Dr. Franz Hauber                                                                                                                      

K 11.4  Der Mensch im Horizont des Gottesglaubens: 
             christliches Menschenbild

Lehrplan

Eng verbunden mit der Frage nach Gott ist die Frage nach dem Menschen selbst. Ausgehend von Selbstverwirklichungsangeboten in der heutigen Gesellschaft erkennen die jungen Erwachsenen Grundaspekte des Menschseins und deuten diese aus der Sicht der Moderne sowie einer nichtchristlichen Religion. In der vergleichenden Auseinandersetzung damit erschließen sie Grundzüge und bleibende Aktualität des biblisch-christlichen Menschenbildes. Die Schüler erfassen die eigene Biographie als Lebensaufgabe und erhalten Anregungen zur Selbstfindung.

· Lebensstile und Sinnoptionen in der Gesellschaft: Ausdruck von Grundaspekten des Menschseins und seiner Ambivalenz, z. B. Liebe und Aggressivität, freier Wille und Determination, Glück, Gelingen und Schuld

· Der Mensch – sich selbst eine Frage: Sinnentwürfe und Menschenbilder 

· Deutung des Menschseins in der Moderne: Philosophie, z. B. A. Camus, E. Fromm, E. Lévinas, oder Psychologie, z. B. S. Freud, C. G. Jung, V. E. Frankl, oder Naturwissenschaft, z. B. menschliche Freiheit aus der Sicht der Hirnforschung

· Menschsein aus nichtchristlicher religiöser Sicht: in einer Weltreligion bzw. neureligiösen Strömung; ggf. in mythischen Deutungsmustern aus der Antike, z. B. Sisyphos, Prometheus 

· Vergleich mit dem christlich-biblischen Verständnis des Menschen als Person: Geschöpf und Abbild Gottes (Gen 1,26f.) mit unverlierbarer Würde (Gen 2,7; Ps 8), v. a. der Mensch als ein für Transzendenz offenes Wesen, als verantwortlicher Mitgestalter (Gen 1,28), als gemeinschaftsbezogenes Wesen (Gen 2,18.21-24), als Sünder (Gen 3,1-8), als zur Freiheit (Röm 8,1f.,14-17) und Vollendung (1 Kor 15,12-22) Berufener

· persönliche Sinnfindung und Identität als biographische Aufgabe: Sinndimensionen und Weichenstellungen des eigenen Lebens überdenken, z. B. moderne spirituelle Texte

Ausgewählte Grundwissenselemente (Reli-Datei) zum Themenkreis K 11.4 

	[image: image1.jpg]Die Erde - vom Mond aus betrachtet,
meine kleine Lebenswelt und ich

Grundwissen:

die Einmaligkeit
jedes Menschen begreifen

Reli-Datei 5/1a
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Da sagte Jesus
Dann geh und handle genauso. (Lk 10,37)

Grundwissen

Jesu Botschaft von der
entgrenzenden Liebe Gottes
an biblischen Beispielen erkennen

EL?"L Reli-Datei 5/4c
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Jesus sagt: Wer in meinem Namen s
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Grundwissen:

Lebenssituationen von Menschen
in der Einen Welt vergleichen
und christliche Solidaritat an einem
kirchlichen Hilfswerk
veranschaulichen kénnen

Reli-Datei 6/2
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Weitere für das Kapitel K 11.4 wichtige Grundwissenselemente siehe Reli-Dateien: 7.1b, 7.5, 8.1a, 8.5, 9.4a, 10.2b, 10.3b, 10.5  
Werkstatt für die Unterrichtspraxis
Lebensstile und Sinnoptionen in der Gesellschaft: Ausdruck von Grundaspekten des Menschseins und seiner Ambivalenz, z. B. Liebe und Aggressivität, freier Wille und Determination, Glück, Gelingen und Schuld
In diesem Unterkapitel des Lehrplans sollen sich die Schüler/innen mit verschiedenen Lebensstilen und Sinnoptionen in der heutigen Gesellschaft auseinander setzen. Dafür stehen nur ca. drei Unterrichtsstunden zur Verfügung (wenn man für das ganze Kapitel K11.4 ca. 14 Unterrichtsstunden veranschlagt). Um diesen Zeitrahmen einhalten zu können, schlägt der Autor dieser Materialien Folgendes vor: In der ersten Unterrichtsstunde wird zunächst mit Hilfe von M 1 in das gesamte Lehrplankapitel K 11.4 eingeführt. Anschließend machen sich die Schüler/innen Gedanken über ihren eigenen Lebensstil (M 2). Der Begriff „Lebensstil“ wird geklärt. Für die zweite Unterrichtsstunde muss man sich entscheiden, ob man anhand der Sinus-Milieustudie oder der Shell-Jugendstudie Lebensstile und Sinnoptionen heutiger Jugendlicher reflektiert. In der dritten Unterrichtsstunde muss von den genannten Grundaspekten des Menschseins laut Lehrplan nur ein Beispiel durchgenommen werden. Möglich wäre hier auch, dass man die Klasse in drei Gruppen einteilt und jede Gruppe einen anderen Aspekt des Menschseins (siehe M 5a, M 5b, M 5c) bespricht und diskutiert. Das zusammenfassende Ergebnis wird kurz der ganzen Klasse vorgestellt.

· Was ist der Mensch? 








             M 1
· Mein Lebensstil? Wovon wird er bestimmt?






           M 2a
· Lebensstile und Sinnoptionen in der Gesellschaft





           M 2b
· Wie ticken Jugendliche? (nach Sinus-Milieustudie U27)




             M 3
· Alternativ: Was kennzeichnet die Jugend von heute? (nach der Shell Jugendstudie)

           M 4a
· Wertehierarchie und „Wertetypen“







           M 4b
· Grundaspekte des Menschseins: Liebe und Aggressivität




             M 5
· Grundaspekte des Menschseins: Glück, Gelingen und Schuld



             M 6
· Grundaspekte des Menschseins: freier Wille und Determination



             M 7
· Zusammenfassung









             M 8
Hinweis: Die grau unterlegten Materialien werden alternativ angeboten (vgl. im Lehrplan „z. B.“).

Der Mensch – sich selbst eine Frage: Sinnentwürfe und Menschenbilder 

· Deutung des Menschseins in der Moderne: Philosophie, z. B. A. Camus, E. Fromm, E. Lévinas, oder Psychologie, z. B. S. Freud, C. G. Jung, V. E. Frankl, oder Naturwissenschaft, z. B. menschliche Freiheit aus der Sicht der Hirnforschung

· Menschsein aus nichtchristlicher religiöser Sicht: in einer Weltreligion bzw. neureligiösen Strömung; ggf. in mythischen Deutungsmustern aus der Antike, z. B. Sisyphos, Prometheus
Wie sehen wichtige Philosophen, Psychologen und Naturwissenschaftler den Menschen und den Sinn des Lebens? Der Lehrplan sieht hier die Auswahl eines Philosophen oder eines Psychologen vor. Empfehlenswert erscheint, zwei Unterrichtsstunden für die Deutung des Menschseins in der Philosophie der Moderne und eine Unterrichtsstunde für die Deutung des Menschseins in der Psychologie der Moderne zu verwenden. Möglich wäre auch, je drei Kurzreferate (über Camus, Fromm, Lévinas und über Freud, Jung, Frankl) von Schülern vortragen zu lassen und dann im Klassengespräch die Kernaussagen der drei Philosophen bzw. der drei Psychologen zu vergleichen.

Außerdem schlägt der Autor vor, zwei Unterrichtsstunden für die Auseinandersetzung mit der Sicht des Menschen in der heutigen Naturwissenschaft zu verwenden, denn die Schüler/innen wachsen in eine Welt hinein, die stark von exponentiell zunehmenden Erkenntnissen der Naturwissenschaften geprägt sein wird.

In Hinblick auf das Abitur ist festzuhalten: Verpflichtend im Unterricht zu behandeln sind nur ein Beispiel für ein modernes Menschenbild (aus dem Bereich der Philosophie oder Psychologie oder Naturwissenschaft) + ein Menschenbild aus nichtchristlich-religiöser Sicht (also insgesamt zwei Menschenbilder).

Bezüglich des Menschenbildes aus nichtchristlich-religiöser Sicht wird empfohlen, die Sicht des Buddhismus zu wählen, da dies für die Schüler/innen wohl am interessantesten ist.

Die Formulierung „ggf.“ (im Lehrplan in grüner Schrift) weist auf ein lediglich fakultatives Element hin, das auch im Abitur nicht direkt erfragt werden kann. Der „Mythos des Sisyphos“ wird kurz bei A. Camus (siehe M 11) angesprochen.

Deutung des Menschseins in der Moderne: Philosophie

· Was ist der Mensch? Menschenbilder und Sinnentwürfe




           M 9
· Deutung des Menschseins in der Moderne: Albert Camus




           M 10
· Deutung des Menschseins bei Erich Fromm






           M 11
· Deutung des Menschseins bei Emmanuel Lévinas





           M 12
Deutung des Menschseins in der Moderne: Psychologie
· Deutung des Menschseins bei Sigmund Freud





           M 13
· Deutung des Menschseins bei Carl Gustav Jung





           M 14
· Deutung des Menschseins bei Viktor Emil Frankl





           M 15
Sicht des Menschen in der modernen Naturwissenschaft

· Sicht des Menschen auf der Grundlage der Naturwissenschaft



           M 16
· Menschliche Freiheit aus der Sicht heutiger Hirnforschung




           M 17
Menschsein aus nichtchristlicher religiöser Sicht
· Menschsein aus der Sicht des Buddhismus






           M 18
Vergleich mit dem christlich-biblischen Verständnis des Menschen als Person: Geschöpf und Abbild Gottes (Gen 1,26f.) mit unverlierbarer Würde (Gen 2,7; Ps 8), v. a. der Mensch als ein für Transzendenz offenes Wesen, als verantwortlicher Mitgestalter (Gen 1,28), als gemeinschaftsbezogenes Wesen (Gen 2,18.21-24), als Sünder (Gen 3,1-8), als zur Freiheit (Röm 8,1f.,14-17) und Vollendung (1 Kor 15,12-22) Berufener

Für dieses Kapitel des Lehrplans stehen nur ca. drei Unterrichtsstunden zur Verfügung. Die Inhalte des christlich-biblischen Verständnisses des Menschen sind im Kern ja schon in den früheren Jahren im Religionsunterricht behandelt worden. Hier am Ende der 11. Jahrgangsstufe hat man nur die Zeit (ca. zwei Unterrichtsstunden) für eine knappe Zusammenfassung und Diskussion des christlich-biblischen Menschenbildes. Dieses Menschenbild sollte dann in der dritten Unterrichtsstunde mit anderen Deutungen des Menschseins verglichen werden. Da die Welt der heutigen Schüler von naturwissenschaftlich beeinflussten Deutungen des Menschseins stark geprägt ist, wird vom Autor empfohlen, insbesondere einen Vergleich zwischen dem biblisch-christlichem Menschenbild und einer rein innerweltlichen Deutung des Menschen auf der Basis naturwissenschaftlicher Erkenntnisse zu besprechen.

· Das christlich-biblische Verständnis des Menschen





           M 19
· Vergleich des christl.-bibl. Verständnisses des Menschen mit anderen Deutungen des Menschseins        M 20
persönliche Sinnfindung und Identität als biographische Aufgabe: Sinndimensionen und Weichenstellungen des eigenen Lebens überdenken, z. B. moderne spirituelle Texte
Für dieses Kapitel des Lehrplans stehen nur ca. zwei Unterrichtsstunden zur Verfügung. Pädagogisch ist es schwierig, es im normalen Schulunterricht zwischen z. B. Englisch und Physik zu besprechen. An der Schule des Autors werden für die Oberstufe Besinnungstage angeboten, und in einem solchen Rahmen lässt sich dieses Thema leichter umsetzen. Manche Gymnasien verfügen auch über einen Meditationsraum, wodurch ebenfalls der Zugang zu diesem „persönlichen“ Lehrplankapitel erleichtert werden kann. Didaktisch gilt es hier besonders, die Situation in der jeweiligen Schülergruppe zu berücksichtigen. Deshalb stellen die Materialien auf den folgenden Seiten nur ein Angebot dar, aus dem situationsbezogen ausgewählt werden kann. Bei dieser Auswahl sollten auch die persönlichen Einstellungen des Religionslehrers zur Sinnfindung und Spiritualität bedacht werden, denn nur ein authentischer Unterricht wirkt hier überzeugend.

· Persönliche Sinnfindung und Identität als biographische Aufgabe



           M 21
· Sinndimensionen









           M 22
· Spirituelle Texte und meditative Bilder - ein Angebot zur persönlichen Sinnfindung

           M 23
· Der Sinn meines Lebens? – Ein Angebot des Christentums auf diese Frage  


           M 24
Materialien

M 1 
Was ist der Mensch?
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Wer bin ich? Eine Schülerin beim Blick in den Spiegel
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Kotaro, ein an der Universität Tokyo entwickelter 

humanoider Roboter, präsentiert in der Universität 

für künstlerische und industrielle Gestaltung Linz 

im Rahmen des Ars Electronica Festivals 2008.
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Aufgaben :

1. Versuchen Sie die Frage: „Was ist der Mensch?“ aus Ihrer Sicht zu beantworten, und nehmen Sie dabei auf die oben dargestellte Bild- und Textauswahl Bezug! 
2. Was ist der Mensch? Versuchen Sie auf einen DIN A4-Blatt Ihr Bild vom Menschen zu zeichnen oder zu malen!
3. Gedankenexperiment: Stellen Sie sich vor, Lebewesen von einem anderen Stern hätten Kontakt zu uns Menschen aufgenommen. Sie werden gebeten, an den anderen Stern eine Kurzinformation zu folgender Frage zu senden:

Erarbeiten Sie eine solche Kurzinformationen (ca. eine Seite)!

M 2a 
Mein Lebensstil?   
Wovon wird er bestimmt?
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Aufgaben:
1. Tragen Sie in die leeren Ellipsen stichwortartig Lebensstile und Sinnoptionen unserer Gesellschaft ein, die auf Sie und Ihren Lebensstil eine prägende Wirkung haben.*
2. Nennen Sie weitere Lebensstile und Sinnoptionen in unserer Gesellschaft, die Sie „kalt“ lassen oder die Sie ablehnen.
3. Informieren Sie sich näher über die Begriffe Lebensstil und Sinnoption sowie deren Zusammenhang!

* Möglichkeiten: Spaß haben   Saufen   Cool sein   Schönheit   In-Sein   spezielle Kleidung   spezieller Handytyp   Anhänger eines Clubs   Fan eines Promis   bestimmte TV-Sendungen   gute Partnerschaft   gute Freunde   Familie   Geld   Karriere   Sicherheit   Bildung   Anerkennung und Prestige   Tugenden (Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Verantwortungsbewusstsein usw.)   Religion …
M 2b 
Lebensstile und Sinnoptionen in der Gesellschaft
Begriffserklärung zum Lebensstil:

Lebensstil ist die typische Art der Alltagsgestaltung von Personen und sozialen Gruppen. Mit dieser verbunden sind typischerweise auftretende soziale Verhaltensweisen (z. B. im Freizeitverhalten, Partnerverhalten). Lebensstile hängen mit dem Wunsch der Menschen nach Selbstverwirklichung, mit ihren  Wertorientierungen und mit ihrer Antwort auf die Frage nach dem Lebenssinn zusammen.
Lebensstil ist auch ein Mittel der Selbstdarstellung des Individuums sowie der Demonstration seiner Zugehörigkeit (bzw. seiner Abgrenzung) zu bestimmten sozialen Gruppen.
Merkmale eines Lebensstils sind z. B. Konsumverhalten, Kleidung, Aufenthaltsorte, Wohnstil, Sprachgestus, Präferenzen (z. B. welche Musik man hört). Die verschiedenen Lebensstile werden von der Werbung angesprochen und sogar z. T. geschaffen, und sind damit auch ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Rahmenvorgaben für den Lebensstil eines Menschen sind z. B. Schichtzugehörigkeit, Bildungsniveau, wirtschaftlichen Verhältnisse, Lebensalter, individuelle psychische Reaktionsweisen usw. Da bei Heranwachsenden die Persönlichkeit erst im Begriff ist, sich zu festigen, ist die Wahl ihres Lebensstils nicht unbedingt eine Entscheidung für längere Zeit. 

In der wissenschaftlichen Sozialforschung unterscheidet man z. B. folgende Gruppen mit ihren Lebensstilen:

· Ausschließlich kulturell Interessierte: intellektuelle Ausrichtung an Kulturgütern
· Einfache Unbeteiligte: einfacher Lebensstil, Bevorzugung familiärer, traditionsverbundener Werte, auf Gemütlichkeit abzielenden Geschmacks- und Verhaltenspräferenzen. 
· Universell Aktive: intellektuelle Orientierung, Ablehnung von an Individualität ausgerichteten Werten, Bevorzugung von an Sozialität geknüpfte Werte, ein von Frauen im Vergleich zu Männern bevorzugter Lebensstil.
· Gesellige Spannungsorientierte: Bevorzugung von Aktivitäten, mit einer hedonistischen Grundorientierung nach sinnlich leidenschaftlichen Erfahrungen gepaart mit der idealistischen Suche nach einem positiven Gegenstück zur Realität, ein von Frauen bevorzugter Lebensstil.
· Agile Informationshungrige: Bevorzugung von Aktivitäten und an Individualität ausgerichtete Wertorientierung, Ablehnung von an Sozialität ausgerichteten Wertorientierungen.
· Elektronikgeneigte Actionsuchende: Orientierung an neuen Herausforderungen und Abenteuern, gepaart  mit einer offensiven und konfliktfreudigen Grundhaltung, ein von Männern bevorzugter Lebensstil.
(Quelle: Postel, Berit: Charakterisierung von Lebensstilen durch Wertorientierungen, Potsdam, Verlag Universität Potsdam, Lehrstuhl für Methoden der empirischen Sozialforschung, 2005)
Aufgabe: Überlegen Sie, wo sich selbst vorwiegend einordnen würden!

Sinnoption:

Bei der Frage nach Sinnoptionen, welche die Grundorientierung des Lebens bestimmen, spielen prägende Wertefelder eine wichtige Rolle. Diese werden in der folgenden Übersicht charakterisiert: 

Charakterisierung wichtiger Wertefelder:

Familiär: Orientierung an der Familie als Basis des menschlichen Miteinanders. Geborgenheit, Frieden und

Stabilität stellen herausragende Charakteristika dar (Leitworte: Kindheit, Familie, Spiel, Mut, Heirat, Held, Geburt, mütterlich, Friede, Sanftheit).

Sozial: Streben nach vertrauensvollen zwischenmenschlichen Beziehungen und einem harmonischen Leben. Der Einzelne wird eher als Bestandteil von Gruppen denn als alleinstehendes Individuum verstanden (Leitworte: Fröhlichkeit, ehrlich, heilen, Treue, miteinander, Vertrauen, Blume, Zuneigung, lachen, Humor).

Religiös: Orientierung an christlichen Aussagen sowie am Glauben. Die christliche Solidarität stellt ein besonderes Charakteristikum dar (Leitworte: Gott, Glaube, heilig, Priester, Schöpfer, anbeten, Seele, barmherzig, demütig, bewundern).

Materiell: Orientierung an Besitz, Konsum und finanzieller Sicherheit. Demonstration von Wohlstand und Status, Streben nach Eigentum, Ruhm und Erfolg als besondere Charakteristika (Leitworte: Reichtum, Gold, Geld, erben, Eigentum, Ruhm, wertvoll, Schmuckstück, edel, Bequemlichkeit).

Verträumt: Idealistisch geprägte Suche nach einem positiven Gegenstück zur Realität. Wunsch, mit der Natur im Einklang zu leben (Leitworte: Ozean, Insel, Wasser, schwimmen, Mond, Strom, Baum, blau, Unendliche, Tier).

Lustorientiert: Hedonistische Orientierung, die mit einem Streben nach sinnlich-leidenschaftlichen Erfahrung einhergeht. Darüber hinaus zeigt sich ein positives Verhältnis zum Körperlichen und der Sexualität (Leitworte: Sexuelle, intim. Verführen, Nacktheit, lustvoll, Verlangen, Zärtlichkeit, Liebkosung, männlich, sinnlich).

Erlebnisorientiert: Orientierung an neuen Herausforderungen und Abenteuern. Suche nach Erfahrungen mit starker emotionaler Erlebnisqualität (Leitworte: hochklettern, Gipfel, Berg, Wüste, Geschwindigkeit, Abenteuer, Anstrengung, Feuer, Gewitter, wild).

Kulturell: Intellektuelle Orientierung, die ihren Ausdruck u. a. im Interesse an Theater, Kunst und Literatur findet (Leitworte: Theater, Kunst, Poesie, Buch, Zeremonie, Eleganz, Lebenskünstler, Präzision, Zauber, Leichtigkeit).

Rational: Orientierung an dem, was man sehen, fühlen, messen und beweisen kann. Entscheidungen und Verhaltensweisen orientieren sich anhand objektiv nachvollziehbarer Kriterien. Pragmatismus und das Streben nach wissenschaftlicher Präzision sind charakterisierend (Leitworte: Erfinder, Forscher, Wissenschaft, Erbauer, produzieren, Handel, Industrie, Logik, konkret, bauen).

Kritisch: Die wahrgenommene Realität wird überprüft und gegebenenfalls in Frage gestellt. Anzeichen für ein ausgeprägtes Selbstbewusstsein (Leitworte: Misstrauen, Zweifel, hartnäckig, Gefahr, Angst, Fehler, Leere, Aufstand, kritisieren, Schrei).

Dominant: Orientierung an sozialen Hierarchien sowie Streben nach Einfluss. Aber auch Bereitschaft zur Unterordnung und Akzeptanz von gesellschaftlichen Rangordnungen (Leitworte: beherrschen, Macht, befehlen, strafen, verbieten, Ironie, erobern, Sieg, Maske, eigenwillig).

Kämpferisch: Streben nach Veränderungen und Auflösung von verkrusteten Zuständen. Offensive und konfliktfreudige Grundhaltung (Soldat, Gewehr, Krieg, Rüstung, angreifen, Jagd, Mauer, Unordnung, Grenze, Flucht).

Pflichtbewusst: Wertehaltung, die durch Disziplin, Pflichterfüllung und Arbeitsmoral geprägt ist. Positive Einstellung zur bestehenden Ordnung, tüchtig und gleichzeitig bescheiden (Leitworte: Schule, sparen, schreiben, Disziplin, tüchtig, unterrichten, Arbeit, Gesetz, Bescheidenheit, nachdenken).

Traditionsverbunden: Orientierung an traditionellen Tugenden wie Heimatverbundenheit, Ehre, Moral und Standhaftigkeit (Leitworte: Vaterland, Moral, Vorsicht, Tradition, Ehre, gehorchen, Nest, Standhaftigkeit, Gerechtigkeit, Mäßigung).

(Quellen: Klöveborn, Nicole (2004): Semiometrie. Der Zielgruppe auf der Spur. Unterföhring: Seven-One Media, 2004; Postel, Berit: Charakterisierung von Lebensstilen durch Wertorientierungen, Potsdam: 2005)
Aufgabe: 

Überlegen Sie, welche der obigen Wertefelder bei Ihrer Sinnsuche eine besondere Rolle spielen!
M 3 
Wie ticken Jugendliche?

Der Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) und das Bischöfliche Hilfswerk MISEROER haben eine Studie über die Lebenswelten junger Menschen herausgegeben. Diese Sinus-Milieustudie U27 (Düsseldorf 2008) gibt Einblicke in die Lebensstile, Orientierungen, Zukunftsvorstellungen, Sehnsüchte usw. von jungen Menschen unter 27 Jahren, und zwar auf unterschiedliche Milieus bezogen.

[image: image11.jpg]Lebenswelten von Jugendlichen 14-19 Jahre
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	Traditionelle Jugendliche

Anteil: 4% (Bevölkerung: 19%)

entwickelt sich zu einem Minderheitenmilieu

Paradigmatische Fragen:

· Was ist moralisch gut?

· Was wird von mir erwartet?

· Wo gehöre ich hin?

„Ja, heiraten und Kinder kriegen. Das ist für mich wirklich das, was ich am Liebsten machen würde.“

Lebensweltliches Basismotiv:

· ein moralisch gutes und beruflich erfolgreiches Leben führen

· Verantwortung übernehmen; eine Familie gründen, solide werden

· Anerkennung und soziale Einbettung

· sicher und überlegen sein

· nützlich und angenehm sein

Reproduktionslogik:

· übernehmen außenorientiert von der Erwachsenenwelt, was das richtige (im) Leben ist

· Loyalität, Prinzipientreue, Disziplin, Dauerhaftigkeit, Sicherheit sind wichtige Bausteine

· die vorfindbare Erwachsenenwelt ist grundsätzlich in Ordnung; der Einzelne muss darin seinen Platz finden.

· neigen zu Rezepten (was sich bewährt hat, wird fortgesetzt)

Konsum-materialistische Jugendliche

Anteil: 11% (Bevölkerung: 12%)

Paradigmatische Fragen:

· Wer ist 'in'?

· Was haben die anderen?

· Wo gibt es das günstig?

· Wie komme ich hier raus?

„Ich hätte gerne ein Leben mit einem guten, normalen Job, Familie, Freunde. Ein normales Leben mit Liebe und Gemütlichkeit (…) Also nicht, wie es hier ist.“

Lebensweltliches Basismotiv:

· Anschluss und Akzeptanz suchen

· Verarbeitung und Kompensation von Ausgrenzung durch frühere Schulfreunde

· sich selbst versorgen und organisieren

· sich auf die eigenen Eltern häufig nicht verlassen können

· Herauskommen aus dem elterlichen Umfeld

· es einmal besser haben

· Modemarken als signifikante Symbole für Modernität, Prestige und Teilhabe

Gesellschaftliche Teilhabe/mithalten können

Postmaterielle Jugendliche

Anteil: 6% (Bevölkerung: 10%)

Paradigmatische Fragen:

· Was ist wahr?

· Wie kann ich bewusst leben?

· Was will ich leben?

· Was ist ungerecht in der Welt?

„Ich würde wirklich am Ort helfen und sehen, dass das verbessert wird und so. (…) das gibt meinem Leben Sinn.“

Lebensweltliches Basismotiv:

· aufbrechen von fremden vorgesetzten Positionen zu neuen Denkformen

· etwas Neues entdecken

· anders und authentisch sein

· eine starke und richtige Position finden

· auch missionarische Orientierung/Kommunikation

· der realen Welt einen idealen Weltentwurf/Gegenposition gegenüberstellen

Weltveränderungslogik & Selbstentdeckungslogik:

· richtige Prinzipien und Ideale werden umgesetzt

· mit Widerständen nimmt man es auf

· Mut, Euphorie, Klugheit

Hedonistische Jugendliche

Anteil: 26% (Bevölkerung: 11%)

· das größte Jugendmilieu

· bei jungen Erwachsenen sinkt der Anteil wieder auf 16%

· ein Teil bewahrt dieses Mentalitätsmuster; bei einem anderen Teil wird das Muster durch andere Orientierungen wieder überlagert

Paradigmatische Frage:

· Wer ist angepasst, wer nicht?

„Ja, ich mache halt nicht Dinge, nur dass andere mich toll finden oder so. Ich mache das, was ich denke. Und wenn es jemanden  nicht passt, dann hat er Pech gehabt.“
	Bürgerliche Jugendliche

Anteil: 14% (Bevölkerung: 15%)

Paradigmatische Fragen:

· Wo gehöre ich hin?

· Was kann ich erreichen?

„Vielleicht, dass ich studiere, und später mal heirate und eine Familie habe. Also nichts Spektakuläres (…) Also eigentlich 

eher was Normales.“

Lebensweltliches Basismotiv:

· teilhaben und genießen von Lifestyle-Trends, Medien- und Warenwelt

· aber auch die eigene Zukunft planen, sein Leben aus- und einrichten

· ankommen, aber noch nicht „gesetzt“ sein

· modisch und modern sein, aber normal bleiben

· etwas erreichen wollen, um später abgesichert zu sein

Spannung zwischen Augenblicks-Genuss und Zukunfts-Geltung, zwischen Tradition und Moderne

Lebensweltliches Basismotiv:

· sich, soweit möglich, nicht dressieren lassen

· sich Refugien für unprogrammiertes Leben bewahren

· pendeln zwischen Sphären der Selbst- und 

Fremdbestimmung (durch Lehrer, Vorgesetzte)

· Distanzierung

Distanzierungs-/Abgrenzungslogik

Moderne Performer

Anteil: 25% (Bevölkerung: 10%)

Dieses Milieu wird wachsen!

· mit 25% das zweitgrößte Jugendmilieu

· legen ihr Mentalitätsmuster beim Übergang in das Erwachsenenalter nicht ab (23%)

Paradigmatische Fragen:

· Was kann ich erreichen?

· Von wem und womit kann ich profitieren?

· Wer ist spannend?

„Ich setze mir Ziele und erreiche sie dann auch.“

Lebensweltliches Basismotiv:

· frühes Erreichen erster Etappenziele als Erster

· sich diverse Optionen offen halten

· offen und ehrgeizig, pragmatisch und flexibel sein

· sich vielfältig andocken, wo es nützt

· sich selbst modellieren und optimieren

· pragmatische Marktperspektive

multioptionales Selbstmanagement

Experimentalistische Jugendliche

Anteil: 14% (Bevölkerung: 8%)

Dieses Milieu wird wachsen! 

Paradigmatische Fragen:

· Wer könnte ich noch sein?

· Wie kann man das anders sehen?

· Was hat es (so) noch nicht gegeben?

„Also ich will so viel leben wie möglich. Mir ist es wichtig, dass ich jeden Tage neue Sachen entdecke und kennenlernen kann und möglichst wenig außen vor lasse.“

Lebensweltliches Basismotiv:

Paradoxie und Synästhesie

· exotisch-exzentrische Selbsterfahrungen machen

· fremde Welten erkunden

· Widersprüche suchen/provozieren und „Logiken“ aufheben

Kreationslogik:

· neue Perspektiven (er)finden

· Bindungen nur "bis auf Weiteres"

· Neues entwickeln und ausprobieren, Altes neu kombinieren

· keine Ritualisierung von erfolgreichen Dingen

· Abwehr/Ignoranz gegenüber gesamtgesellschaftlichen

Konzepten, Weltanschauungen oder Ethik

Quelle: 

www.mpfs.de/fileadmin/Tagung2008/Charts/Calmbach.pdf


Aufgaben:

1. Die eigene Biographie ist eine Lebensaufgabe, wobei Selbstfindung sehr wichtig ist. Überlegen Sie, wie Sie sich von Ihrer jetzigen Biographie her bei der Sinus-Milieustudie einordnen würden? Welche Anregungen für Ihre eigene Selbstfindung und Sinnfindung können Sie aus den obigen Orientierungen und Motiven der Jugendlichen entnehmen?
2. Schauen Sie sich mit Ihrer Lehrkraft Teile des Films „Wer bin ich?“ an! (http://www.3sat.de/mediathek/mediathek.php?obj=14611) Diskutieren Sie die Aussage des Films: Die Herausbildung des Ichs ist ein kontinuierlicher dynamischer Prozess, der gesteuert wird durch ein Zusammenspiel zwischen Genen, Umwelteinflüssen, Kultur, gesellschaftlichen Vorstellungen und unseren Gehirnen.     
Im Jahr 2012 erschien eine weitere Studie:

Sinus-Jugendstudie u18:  Wie ticken Jugendliche? 2012

Lebenswelten von Jugendlichen im Alter von 14 bis 17 Jahren in Deutschland,

Zentrale Ergebnisse der Studie von 2012 sind:
· Auf unsichere Berufsaussichten und Leistungsdruck reagieren Jugendliche in Deutschland mit Pragmatismus statt Protest – und dem Streben nach mehr Sicherheit.

· Sozial benachteiligte, leistungsschwächere Jugendliche bekommen eine zunehmende Entsolidarisierung zu spüren.

· Trotz unsicherer Zukunftsperspektiven ist der Bewältigungsoptimismus unter den meistens Jugendlichen groß. Eine Ausnahme bilden jedoch die Jugendlichen aus prekären Lebensverhältnissen.

· In allen Lebenswelten gibt es trotz unterschiedlicher Wertevorstellungen ein wachsendes Bedürfnis nach Sicherheit, Freundschaft und Familie.

· An ihren Schulen wünschen sich Jugendliche kompetente, empathische Lehrer mit Ausstrahlung. Sie wollen individuell gefördert werden und praxisnah lernen.

· Politikverdrossenheit herrscht bei Jugendlichen nur auf den ersten Blick: Sie interessieren sich kaum für institutionalisierte Politik, Parteien oder Verbände. Fasst man den Politikbegriff aber weiter, sind die Jugendlichen sehr wohl politisch. Sie kritisieren Ungerechtigkeiten in der Gesellschaft, sind bereit sich für andere einzusetzen und engagieren sich gegen konkrete soziale Probleme im eigenen Umfeld.

· Zum Thema „Glaube und Religion“ bestätigen die Ergebnisse den schon 2008 belegten Trend: Ein Großteil der Jugendlichen verbindet mit dem Stichwort Glauben nicht unbedingt das Thema Religion und noch seltener Kirche. Für fast alle Jugendlichen ist jedoch die Sinn-Suche für das eigene Leben wichtig, auch im Glauben. Glaube wird vornehmlich als personalisiert und von der Kirche unabhängig gesehen und gelebt. 
Aufgabe:

Die Jugendstudie beschreibt den heutigen Jugendlichen. Überlegen Sie, wo Sie anders geantwortet hätten als der Durchschnitt der Jugendlichen!
Alternativ                                                                                                                                                     M 4 
Was kennzeichnet die Jugend von heute?

(nach der Shell Jugendstudie 2010)

2.604 Jugendliche im Alter von 12 bis 25 Jahren wurden zu ihrer Lebenssituation, ihren Glaubens- und Wertvorstellungen, ihrer Einstellung zur Politik usw. befragt (siehe: www.shell.de/jugendstudie).

Hier Auszüge aus der 16. Shell Jugendstudie von 2010:

Die heutige junge Generation in Deutschland bleibt zuversichtlich: Sie lässt sich weder durch die Wirtschaftskrise noch durch die unsicher gewordenen Berufsverläufe und Perspektiven von ihrer optimistischen Grundhaltung abbringen. Prägend für diese Generation sind insbesondere eine starke Leistungsorientierung und ein ausgeprägter Sinn für soziale Beziehungen.
Auch wenn es nicht allen Jugendlichen gelingt, die optimistische und leistungsorientierte Grundhaltung gleich gut umzusetzen – außen vor sind immer noch Kinder aus sozial benachteiligten Familien –, zeigt sich bei der Mehrheit doch ein ausgeprägter Pragmatismus. Tatkräftig und zupackend wollen Jugendliche ihr Leben und ihre Zukunft in den Griff bekommen. Sie sind an Leistung und Aufstieg interessiert und suchen individuelle Möglichkeiten, ihre Ziele umzusetzen. Zugleich sind ihnen vielfältige soziale Beziehungen wichtig, nicht nur das enge Verhältnis zur Familie, sondern auch zu Freunden, Bekannten und Gleichgesinnten. Nach wie vor erweisen sich Jugendliche in Deutschland als selbstbewusste Generation, die es gelernt hat, mit dem gesellschaftlichen Druck umzugehen und sich auch unter schwierigen Rahmenbedingungen zu behaupten.
Positiv denken ist „in“. Gegenüber 2006 hat sich der Optimismus der Jugendlichen deutlich erhöht: 59 Prozent blicken ihrer Zukunft zuversichtlich entgegen. Fast drei Viertel aller Jugendlichen sind im Allgemeinen zufrieden mit ihrem Leben, doch Jugendliche aus sozial schwierigen Verhältnissen äußern sich nur zu 40 Prozent positiv.
Den Jugendlichen ist klar, Bildung ist ein entscheidender Erfolgsfaktor für die Zukunft. In puncto Zuversicht beim Berufswunsch gibt es eine positive Trendwende: 71 Prozent der Jugendlichen sind überzeugt, sich ihre beruflichen Wünsche erfüllen zu können. Ungebrochen ist der geschlechtsspezifische Trend beim Thema Bildung: Wie sich bereits zu Beginn dieses Jahrzehnts gezeigt hatte, haben junge Frauen ihre männlichen Altersgenossen bei der Schulbildung überholt. Auch in Zukunft streben sie häufiger bessere Bildungsabschlüsse an.
Die Bedeutung der Familie für Jugendliche ist ein weiteres Mal angestiegen. Mehr als drei Viertel der Jugendlichen (76 Prozent) stellen für sich fest, dass man eine Familie braucht, um wirklich glücklich leben zu können. Mehr als 90 Prozent haben ein gutes Verhältnis zu ihren Eltern, die ihnen angesichts steigender Anforderungen in Schule und Ausbildung Rückhalt und emotionale Unterstützung geben. Wieder zugenommen hat der Wunsch nach eigenen Kindern. 69 Prozent der Jugendlichen wünschen sich Nachwuchs. Erneut äußern junge Frauen (73 Prozent) diesen Wunsch häufiger als junge Männer (65 Prozent).
Die heutige Jugend ist online. 96 Prozent der Jugendlichen haben mittlerweile Zugang zum Internet. Im Schnitt verbringen sie fast 13 Stunden pro Woche im Netz.

Auch wenn das Interesse an Politik bei Jugendlichen weiterhin deutlich unter dem Niveau der 1980er Jahre liegt, ist der Anteil der politisch Interessierten wieder leicht angestiegen. Bei den 15- bis 17-Jährigen stieg er von 20 auf 33 Prozent. In ihrer politischen Ausrichtung ordnet sich die Mehrheit der Jugendlichen weiterhin links von der Mitte ein. Beim Vertrauen in gesellschaftliche Institutionen hat sich wenig geändert: Hohe Bewertungen gab es für Polizei, Gerichte, Bundeswehr sowie Menschenrechts- und Umweltschutzgruppen, niedrige für die Regierung, die Kirche, große Unternehmen, Banken und Parteien. Trotz allgemeiner Politik- und Parteienverdrossenheit sind Jugendliche durchaus bereit, sich an politischen Aktivitäten zu beteiligen, insbesondere dann, wenn ihnen eine Sache persönlich wichtig ist. So würden 77 Prozent aller jungen Leute bei einer Unterschriftenaktion mitmachen. Immerhin 44 Prozent würden auch an einer Demonstration teilnehmen. Hier zeigen sich Mädchen aktivitätsbereiter als Jungen. 

Das soziale Engagement der Jugendlichen stieg wieder an. 39 Prozent setzen sich häufig für soziale oder gesellschaftliche Zwecke ein. Aktivität und Engagement sind bildungs- und schichtabhängig. Je gebildeter und privilegierter die Jugendlichen sind, desto häufiger sind sie im Alltag aktiv für den guten Zweck.
Bezüglich der Globalisierung gibt es unter Jugendlichen wie in der Erwachsenenwelt Befürworter und Gegner. Globalisierungsbefürworter sehen in der Globalisierung vor allem die Chance auf wirtschaftlichen Wohlstand, Frieden und Demokratie. Globalisierungsgegner erkennen in ihr mehrheitlich Umweltzerstörung, Arbeitslosigkeit, Armut und Unterentwicklung. 
Das Thema Klimawandel bewegt Jugendliche heutzutage besonders stark. 76 Prozent halten ihn für ein großes oder sogar sehr großes Problem. Zwei von drei Jugendlichen sehen durch das sich verändernde Klima die Existenz der Menschheit bedroht. Kritiker des Klimawandels geben den reichen Industrieländern die Schuld für die ökologischen Veränderungen. Ein Teil der Jugendlichen zieht inzwischen persönliche Konsequenzen und achtet auf ein umweltbewusstes Verhalten. Immerhin jeder zweite spart im Alltag bewusst Energie, 44 Prozent versuchen, häufiger mit dem Fahrrad zu fahren und das Auto stehen zu lassen, und 39 Prozent entscheiden sich für ein kleineres Auto mit geringerem Verbrauch. Besonders klimakritische junge Leute engagieren sich darüber hinaus zunehmend für den Umweltschutz.
Religion spielt für die Mehrheit der Jugendlichen in Deutschland nur eine mäßige Rolle. Mittlerweile ist Gott nur noch für 44 Prozent der katholischen Jugendlichen wichtig. Ganz anders sieht es hingegen bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund aus: Sie haben einen starken Bezug zur Religion.

Die Werte und Lebenseinstellungen von Jugendlichen sind weiterhin pragmatisch: Der persönliche Erfolg in einer Leistungs- und Konsumgesellschaft ist für Jugendliche von großer Wichtigkeit. Leistung ist jedoch nicht alles: Auch wenn Fleiß und Ehrgeiz für 60 Prozent der Jugendlichen hoch im Kurs stehen, darf der Spaß nicht zu kurz kommen: 57 Prozent wollen ihr Leben intensiv genießen. Optimistisch und mit ihrer Lebenssituation zufrieden, geht es ihnen nicht nur um ihr persönliches Vorankommen, sondern auch darum, ihr soziales Umfeld aus Familie, Freunden und Bekannten zu pflegen. Viele interessieren sich dafür, was in der Gesellschaft vor sich geht. Die jungen Leute fordern gerade heute sozialmoralische Regeln ein, die für alle verbindlich sind und an die sich alle halten. Eine funktionierende gesellschaftliche Moral ist für sie auch eine Voraussetzung, ihr Leben eigenverantwortlich und unabhängig gestalten zu können. 70 Prozent finden, man müsse sich gegen Missstände in Arbeitswelt und Gesellschaft zur Wehr setzen.

Aufgabe: 

Die Shell Jugendstudie beschreibt den heutigen Jugendlichen. Überlegen Sie, wo Sie anders geantwortet hätten als der Durchschnitt der Jugendlichen!
Wertorientierungen bei Jugendlichen

im Alter von 12 bis 25 Jahren (Angaben in %)
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Aufgabe: 

Versuchen Sie, die hier genannten Wertorientierungen nach Ihrer persönlichen Einstellung zu ordnen! Welche dieser Wertorientierungen steht bei Ihnen an erster, welcher an letzter Stelle?

M 5 
Grundaspekte des Menschseins und seiner Ambivalenz
Aufgaben:

1. Nennen Sie wesentliche Aspekte des Menschseins!

2. Ist es Ihrer Meinung nach richtig, dass wir in unserem Menschsein eine Spannung erleben zwischen Liebe und Aggressivität, freiem Willen und Determination, glücklichem Gelingen und Schuld?

Lebensstile und Sinnoptionen sind auch Ausdruck von Grundaspekten des Menschseins und seiner Ambivalenz, z. B. Liebe und Aggressivität, freier Wille und Determination, Glück, Gelingen und Schuld.

Unter Ambivalenz versteht man das gleichzeitige Auftreten von einander widersprechenden Gefühlen (z. B. Hassliebe), Wünschen, Gedanken und Einstellungen; vgl. Eugen Bleuler (Psychologe, 1857 - 1939), der den Begriff Ambivalenz in die Psychoanalyse einführte.
Liebe und Aggressivität
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Jeder Mensch erfährt in sich einen Antrieb bzw. ein Bedürfnis nach Liebe und zugleich nach Sich-Durchsetzen gegenüber anderen. Beides ist im Menschen durch seine Erbanlagen und seine Erziehung bzw. Umwelteinflüsse grundgelegt.

Kurzdefinition von Liebe:

Liebe ist die Fähigkeit des Menschen zu einer intensiven gefühlsmäßigen, insbesondere positiv empfundenen Beziehung zu einem anderen Menschen, die sein Verhalten bestimmt.
Die Bereitschaft, sich für Mitmenschen einzusetzen, bezeichnet die christliche Lehre als Nächstenliebe
Kurzdefinition von Aggressivität:

Aggressivität ist die Bereitschaft oder Tendenz zu Verhaltensweisen, bei der ein anderes Lebewesen bedroht oder geschädigt wird. Ursachen für Aggressionen sind Erbanlagen, Erziehung bzw. Umwelteinflüsse und Frustrationen (wenn eine Bedürfnisbefriedigung verwehrt wird).
Aus evolutionsbiologischer Sicht kam es zu Erbanlagen für Aggressivität, weil Lebewesen und der Mensch in Konkurrenz um Nahrung, Paarungspartner, Lebensraum, soziale Anerkennung, Selbstverwirklichung usw. stehen und hier aggressives Verhalten Vorteile verschafft hat.
Aufgaben zur Vertiefung: 

1. Diskutieren Sie, ob das Begriffspaar Liebe und Aggression grundsätzlich einen konfliktbedingenden Gegensatz bildet! Könnte es sein, dass z. B. das Wohl der Gruppe durchaus über dem Streben nach eigenen Vorteilen liegt, denn ohne die Gruppe ist man in vielen Bereichen kaum lebensfähig?

2. Diskutieren Sie des Weiteren die These der Soziobiologie, dass die genetische Veranlagung zur „Nächstenliebe“ in der eigenen Kleingruppe in der Evolution deshalb entstanden ist, weil Nächstenliebe bzw. Altruismus bei den in überschaubaren Gruppen lebenden Vorfahren der heutigen Menschen auch das eigene Überleben in der gefahrvollen Umwelt gefördert hat.

3. Wie kann Ihrer Meinung nach der Mensch seine zwei Anlagen zu Liebe und Aggressivität zu ein gutes Verhältns bringen?    
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M 6 
Glück, Gelingen und Schuld
Nach dem Psychologen Abraham Maslow (1908 – 1970) hat jeder Mensch Bedürfnisse, welche die Motivation des Menschen bewirken und bei der Zielannäherung belohnende Glücksgefühle auslösen.

Allerdings erlebt der Mensch oft eine Ambivalenz seines Menschseins hinsichtlich Liebe und Egoismus bzw. Aggressivität oder auch hinsichtlich Gelingen und Schuld.

Maslow'sche Bedürfnispyramide 

	Selbstverwirklichung


	Soziale Anerkennung


	Soziale Beziehungen


	Sicherheit


	Körperliche Bedürfnisse


Kurzdefinition von Glück:
Psychologisch gesehen ist Glück ein seelisch gehobener Zustand des Wohlbefindens, der sich aus der Erfüllung der Wünsche ergibt, die einem Menschen wesentlich sind. 

Nach neurobiologischem Verständnis gesehen entstehen Glücksgefühle durch die Bewertung von Ereignissen und Verhaltensweisen. Sie gehen körperlich einher mit Ausschüttungen von Neuro-Transmittern (vor allem Serotonin, Dopamin, Oxytozin) und Endorphinen in bestimmten Gehirnarealen. Gefühle sind biologisch gesehen vor allem ein Belohnungs- und Warnsystem im Gehirn. In Laufe der Evolution erwies es sich als vorteilhaft für das Leben, nicht nur durch die Umwelt Konditionierungen zu erfahren, sondern auch über ein inneres Bewertungssystem zu verfügen. So entstand unser cerebrales Gefühl-Bewertungssystem: Glücks- und Lustgefühle veranlassen eine verstärkte Wiederholung eines Verhaltens (Essen, Fortpflanzen, Annäherung an sinnvolle Ziele usw.), während Schmerz-, Unwohl- und Schuldgefühle die Vermeidung (Nichtwiederholung) einer für das Überleben nachteiligen Verhaltensweise bewirken. 
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Kurzdefinition von Gelingen:
Von Gelingen spricht man, wenn man beim Erreichen von gesetzten Zielen Erfolg hat. Das Erfolgsgefühl hängt weniger von der absoluten Höhe der Leistung als vielmehr von der Übereinstimmung mit den selbst gesetzten Erwartungen bzw. Anspruchsniveaus ab. 
Erfolgsgefühle haben einen starken Einfluss auf das künftige Handeln und die Leistungsmotivation. Aber auch die Angst vor Misserfolg kann die Motivation erhöhen, eine gute Leistung zu erbringen. Somit ist Handlungsmotivation das Resultat der beiden einander entgegengerichteten Verhaltenstendenzen Suche nach Erfolg und Meidung von Misserfolg.

Kurzdefinition von Schuld:
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(Schuldgefühl bei Versagen)

Unter Schuld versteht man in der Philosophie die Übertretung eines vorgegebenen Gesetzes oder das Bewusstsein, einer sittlichen oder religiösen Pflicht (einem Sollen) zuwidergehandelt zu haben. Das Schuldgefühl ist das diffuse Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben, oder das schlechte Gewissensgefühl bei einer Normen verletzenden Handlung. Beurteilungsinstanzen der Schuld sind das eigene Gewissen (geprägt vor allem durch die soziale Umwelt), vor dem das Individuum sich als schuldig erfährt (Schuldgefühl), die anderen Menschen oder Gott bzw. Götter.
Aufgaben:
1. Der Mensch kann die in seinem Gehirn entstehenden Glücks- und Schuldgefühle reflektieren und sie nach geistig-ethischen Maßstäben bewerten. Überlegen Sie, welche Glücks- und Schuldgefühle sie aufgrund Ihrer Antwort auf die Frage des Lebenssinns und Ihrer Wertmaßstäbe bejahen können und welche Sie eher vermeiden möchten!

2. Welche Ratschläge würden Sie einer/m Freund/in geben, damit er/sie seine in ihm/ihr angelegten Glücksgefühle beim Gelingen und seine Schuldgefühle beim Misslingen eines Vorhabens(z. B. gute Note bei einer Schulaufgabe) in einen sinnvollen Bewertungsrahmen einordnen kann?

3. Versuchen Sie, die Begriffe Glück und Schuld aus der Sicht verschiedener Religionen zu definieren!

M 7 
Freier Wille und Determination
Die Frage nach der Schuld eines Menschen beim Versagen hängt zusammen mit seinem Gefühl, dass er sich frei auch für einen anderen, erfolgreicheren Handlungsweg hätte entscheiden können, aber auch mit seinem Gefühl, diese (auch von ihm gewünschte) Freiheit aufgrund von ihn determinierenden Faktoren nicht gehabt zu haben.
Aus objektiver Sicht ist festzustellen, dass die Möglichkeit der moralischen Schuld an die Willensfreiheit gekoppelt ist.
Kurzdefinition von Willensfreiheit:
Willensfreiheit ist die Möglichkeit des Menschen, Inhalt und Ziel („Freiheit wozu“) seines zuvor nicht festgelegten Wollens unabhängig von Fremdbestimmung („Freiheit wovon“) und innerem Zwang (z. B. Neurosen, Gene, Prägung) selbst zu bestimmen. (vgl. Brockhaus)
Kurzdefinition von Determination:
Determination ist das Bedingtsein aller psychischen Phänomene durch genetische Faktoren, physiologische Einflüsse oder innerpsychische (z. B. motivationale) und soziale (z. B. milieubedingte) Gegebenheiten. 
Als Determinismus werden jene wissenschaftlichen Positionen bezeichnet, denen zufolge die Willensfreiheit eine Illusion ist, weil unser Handeln kausal bestimmt ist, die Handlungsursachen aber nur selten oder nur teilweise erkannt werden. (vgl. Brockhaus)

Aufgaben:
	1.

2.

3.

4.

5.

6.


	Inwieweit, glauben Sie, waren/sind Sie bei Kaufentscheidungen oder bei der Wahl Ihrer Partner/Freunde frei?  Welche Einflüsse bestimmten oder determinierten gar Ihre Wahl? 

Können Sie (oder: Wie viel Prozent unserer Bevölkerung können)

( mit dem Essen oder Trinken, das schmeckt, aufhören, weil es zu viel wird?

( mit dem Rauchen aufhören, weil Sie erkannt haben, dass das Ihrer Gesundheit schadet?

( einen Fernsehfilm ausschalten, weil man noch auf eine Prüfung lernen sollte?  

( einer Werbung oder Mode widerstehen, weil sie unvernünftig ist?

( eine angebotene Pornozeitschrift ablehnen, weil diese nur einseitig negatives Triebverhalten 

     auslöst und die Würde von Personen verletzt?

( Ihren Lebensstandard oder Ihre Luxusausgaben reduzieren, um anderen zu helfen?

Versuchen Sie die Einflussfaktoren, die Ihre Willensentscheidungen beeinflussen, in eine gewichtete Reihenfolge (beginnend mit dem Faktor mit dem größten Einfluss) zu bringen! 

(Mögliche Einflussfaktoren: Erbanlagen, Instinkte, Gefühle, Geschlechtszugehörigkeit, Umwelt, Erziehung, Lebensverhältnisse, Medien, Werbung, körperliches Befinden, Sterne, Schicksal, Gott …

Überlegen Sie, was Sie tun könnten, um Ihren eigenen inneren Freiheitsspielraum zu erweitern (um eine willensstarke Persönlichkeit zu werden)?

Willensfreiheit bedeutet auch die Möglichkeit, Fehler zu machen und schuldig zu werden. Was kann dem Menschen helfen, sich trotz seiner Fehler und seiner Schuld anzunehmen (und diese nicht zu verdrängen)?

Führende Gehirnforscher Deutschlands (Wolf Singer, Gerhard Roth, Wolfgang Prinz) bezweifeln die Willensfreiheit des Menschen und sagen, diese sei nur eine subjektive Illusion. 

Wie denken Sie darüber? Überlegen Sie, welche Folgen die Einschätzung dieser Wissenschaftler auf Ihre Sinnantwort und Ihren Lebensstil hätte!
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                                                              Welches Buch hat recht?

                                             Das Ich und                                    Das Gehirn und

                                             sein Gehirn                                     sein Ich
M 8 
Zusammenfassung

Lebensstile und Sinnoptionen in der Gesellschaft: Ausdruck von Grundaspekten des Menschseins und seiner Ambivalenz, z. B. Liebe und Aggressivität, freier Wille und Determination, Glück, Gelingen und Schuld

Lebensstil ist die typische Art der Alltagsgestaltung von Personen und sozialen Gruppen. Lebensstile hängen mit dem Wunsch der Menschen nach Selbstverwirklichung, mit ihren Wertorientierungen und mit ihrer Antwort auf die Frage nach dem Lebenssinn zusammen.

Lebensstil ist auch ein Mittel der Selbstdarstellung des Individuums sowie der Demonstration seiner Zugehörigkeit (bzw. seiner Abgrenzung) zu bestimmten sozialen Gruppen.

Merkmale eines Lebensstils sind z. B. Konsumverhalten, Kleidung, Aufenthaltsorte, Wohnstil, Sprachgestus, Präferenzen (z. B. welche Musik man hört). 

Die Shell Jugendstudie sagt über die heutigen Jugendlichen und die von ihnen bevorzugten Werte (die wiederum Einfluss auf den Lebensstil und die Beantwortung der Sinnfrage haben):

Die Jugendlichen stellen sich den Herausforderungen, erkennen der Wert einer guten Bildung und schätzen den Wert der Familie (auch wenn sie diese erst später gründen wollen als ihre Eltern). Weitere bevorzugte Werte sind Freundschaft, Partnerschaft, Eigenverantwortung, persönliche Unabhängigkeit, Kreativität, Sicherheit und Ordnung. Mädchen und junge Frauen sind das wertebewusstere Geschlecht. Orientierungen wie Umwelt- und Gesundheitsbewusstsein sowie soziales Engagement sind für sie wichtiger als für Jungen und junge Männer. 33 Prozent der Jugendlichen geben an, „oft“, und weitere 42 Prozent, „gelegentlich” für soziale oder gesellschaftliche Zwecke in ihrer Freizeit aktiv zu sein. 

Lebensstile und Sinnoptionen sind auch Ausdruck der Ambivalenz des Menschseins, z. B. hinsichtlich Liebe und Aggressivität, freier Wille und Determination, Glück, Gelingen und Schuld.

Unter Ambivalenz versteht man das gleichzeitige Auftreten von einander widersprechenden Gefühlen (z. B. Hassliebe), Wünschen, Gedanken und Einstellungen. 

Liebe und Aggressivität
Jeder Mensch erfährt in sich einen Antrieb bzw. ein Bedürfnis nach Liebe und zugleich nach Sich-Durchsetzen gegenüber anderen. Beides ist im Menschen durch seine Erbanlagen und seine Erziehung bzw. Umwelteinflüsse grundgelegt. Das Sich-Durchsetzen kann sich mit Aggressivität verbinden. Aufgabe des Menschen ist es, seine Anlagen zu Liebe und Aggressivität bzw. Egoismus zu einem guten Ausgleich bringen.

Glück, Gelingen und Schuld
Jeder Mensch erlebt auch eine Ambivalenz seines Menschseins hinsichtlich Gelingen und Schuld. Er hat die Aufgabe, seine in ihm angelegten Glücksgefühle beim Gelingen und seine Schuldgefühle beim Misslingen eines Vorhabens in einen sinnvollen Bewertungsrahmen einzuordnen.
Freier Wille und Determination
Die Frage nach der Schuld eines Menschen beim Versagen hängt zusammen mit seinem Gefühl, dass er sich frei auch für einen anderen, erfolgreicheren Handlungsweg hätte entscheiden können, aber auch mit seinem Gefühl, diese (auch von ihm gewünschte) Freiheit aufgrund von ihn determinierenden Faktoren nicht gehabt zu haben. Aufgabe des Menschen ist es, ihn determinierende Faktoren zu erkennen. Aufgabe des Menschen ist es, ihn bestimmende Faktoren zu erkennen und den Bereich der Willensfreiheit im menschlichen Handeln durch verantwortungsbewusste Reflexion zu erweitern.
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Aufgabe zur Überleitung auf das nächste Kapitel:
Welche Sichtweisen 
werden hier bei einer 
Diskussion am runden Tisch wohl vertreten?
Lebensstile hängen nicht nur mit dem Wunsch des Menschen nach Selbstverwirklichung und seinen Bedürfnis nach Liebe, Freiheit, Erfolg und Glück zusammen, sondern auch mit seiner Antwort auf die Frage nach dem Lebenssinn. Sinnentwürfe für das Leben des Menschen wiederum werden stark beeinflusst von dem Menschenbild, das man hat. 

M 9 
Was ist der Mensch?
Menschenbilder und Sinnentwürfe

Menschenbild ist eine Vorstellung, die jemand oder eine Gruppe von den Menschen hat. Menschenbilder gehen von bestimmten Tatsachen (wissenschaftlichen) oder Annahmen (z. B. weltanschaulichen) über den Menschen aus. Beispiele: biologisches Menschenbild (orientiert sich an der naturwissenschaftlichen Forschung am Menschen), islamisches Menschenbild (orientiert sich an islamischen Lehr- und Glaubensaussagen).

Sinnentwurf (Vorstellung vom Sinn des eigenen Lebens): Sinn ist in der Philosophie die einer Sache, einer Handlung oder einem Ereignis beigelegte werthafte Bedeutung. Unter Sinn einer Handlung versteht man in der Regel den damit intendierten Zweck oder das angestrebte Ziel. Da jede Handlung des Menschen in einen übergreifenden Zusammenhang eingebettet ist, eröffnet jede Antwort auf eine bestimmte Sinnfrage eine Fülle weiterer Sinnfragen, so dass es zur Frage nach dem Gesamtsinn des Lebens kommt.

Aufgaben: 

1. Notieren Sie kurz für sich, welches Menschenbild Sie haben!

2. Notieren Sie kurz für sich, welchen Sinn für Sie Ihr Leben hat bzw. haben soll!

    (Als Denkanregung für Ihre Antworten können Sie auch die untenstehenden Bilder betrachten.)               
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Hamlet mit Yoricks Schädel
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Deutung des Menschseins in der Moderne: 
Philosophie (A. Camus, E. Fromm, E. Lévinas)

Der Begriff Moderne wird unterschiedlich gebraucht. Vorwiegend versteht man darunter diejenigen Literatur- und Kunstströmungen vor allem in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, die durch den Bruch mit allen überkommenen Normen einem kritischen Emanzipationsbewusstsein Ausdruck verliehen. In der Moderne forderte man ständige Erneuerung und lehnte Traditionen ab. Zu den Voraussetzungen für das Entstehen einer Moderne zählen die Erschütterung des traditionellen Weltbildes durch die Naturwissenschaften und Sigmund Freuds Untersuchungen zum Unbewussten.

Philosophie (griechisch „Liebe zur Weisheit“) ist die Wissenschaft, die Letztfragen des Menschen (z. B.: Was ist Grund und Ursprung aller Dinge? Was bin ich? Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hoffen?) zu beantworten sucht. Zur Philosophie gehören u. a. Ethik, Erkenntnistheorie, Logik, Rechtsphilosophie, Natur- und Sozialphilosophie, Ontologie, Kosmologie und philosophische Anthropologie (Wissenschaft vom Menschen).
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Deutung des Menschseins bei Albert Camus
Der französische Philosoph und Schriftsteller Albert Camus (1913 – 1960, Literatur Nobelpreis 1957) glaubt, beeinflusst vom französischen Existenzialismus und von dem Leid im Leben so vieler Menschen, dass das menschliche Leben letztlich absurd ist und es keinen vorgegebenen Sinn des Lebens gibt. 
Für Camus besteht das Gefühl des Absurden also in der Entzweiung des sinnstrebenden Menschen und der sinnleeren Welt.
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Der Mensch macht auf der einen Seite die Erfahrung, sinnvoll Handeln wollen und Sinn in seinem Leben erkennen zu wollen. Auf der anderen Seite erfährt er aber die letztliche Sinnleere der Welt und seines letztlich zum Scheitern führenden Bemühens im Leben (vgl. sein Buch „Der Mythos des Sisyphos“). Camus meint, der Mensch ist letztlich zur Sinnlosigkeit verdammt. Leid und Tod des Menschen haben keinen Sinn. Ein jenseitiges Weiterleben gibt es nicht.
[image: image39.jpg]Emmanuel

Humans
des snderen Menschen




Trotz dieser absurden Welt, in der der Mensch, ohne Gott, sich selbst überlassen ist, hat der Mensch aber Verantwortung. Er soll das Leid und die Sinnlosigkeit bekämpfen, auch ohne Aussicht auf letztendlichen Erfolg. Im immer erneuten Aufbegehren gegen die Sinnlosigkeit (nach Art des Sisyphos) kann der einzelne Mensch den Weg über sich selbst hinaus zur Solidarität mit den Mitmenschen und zum solidarischen Handeln und zumindest zu kurzzeitigem Glück finden. Die Revolte gegen die Absurdität des Lebens und der Welt und das Annehmen dieser Absurdität bedeuten zugleich die Überwindung des Absurden. Camus verdeutlicht dies anhand der aufopfernden Arbeit des Arztes Rieux im Roman „Die Pest“: Durch dieses „Trotzdem” der Empörung und Auflehnung findet die existentielle Situation des Menschen am Ende doch noch eine – moralische – Erfüllung. Durch die Revolte kann der Mensch eine wachsende Lebensintensität sowie eine zunehmende Erkenntnis von menschlichen Werten gewinnen.

In Abwandlung des Satzes von Descartes „ich denke, also bin ich“ sagt Camus: „Ich empöre mich, also sind wir.“ 

Kernausagen Albert Camus’:

Der Mensch ist ein sich selbst überlassenes Wesen und zur Sinnlosigkeit verdammt.

Der Sinn des Lebens ist, trotz der zu akzeptierenden letztlichen Sinnlosigkeit des Lebens, dagegen zu protestieren (zu „revoltieren“) und sich verantwortungsvoll für Solidarität unter den Menschen einzusetzen. So kann der Mensch die Absurdität überwinden und mehr Lebensintensität und mehr Erkenntnis menschlicher Werte (Freundschaft, Liebe, Freiheit usw.) gewinnen.

Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Camus’ und führen Sie dann ein philosophisches Streitgespräch durch!

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Camus lernen können?

Hinweis: Ein Primärtext von A. Camus findet sich im Schulbuch Farbe bekennen 11, S. 156-157
Hier ein Angebot (falls Zeit dazu ist), einen Primärtext mit den Schülern zu lesen und zu besprechen:

Albert Camus: Der Mythos des Sisyphos

Es ist nicht schwer zu verstehen: Sisyphos ist der absurde Held. Ebenso sehr auf Grund seiner Leidenschaften wie seiner Qual. Seine Verachtung der Götter, sein Hass auf den Tod und sein leidenschaftlicher Lebenswille haben ihm die unsagbare Marter eingebracht, bei der sein ganzes Sein sich abmüht, ohne etwas zu vollenden. Das ist der Preis für die Leidenschaften dieser Welt. Über Sisyphos in der Unterwelt wird uns nichts berichtet. Mythen sind dazu da, von der Vorstellungskraft belebt zu werden. So sehen wir nur, wie ein angespannter Körper sich anstrengt, den gewaltigen Stein anzuheben, ihn hinaufzuwälzen und mit ihm wieder und wieder einen Hang zu erklimmen; wir sehen das verzerrte Gesicht, die Wange, die sich an den Stein presst, sehen, wie eine Schulter den erdbedeckten Koloss abstützt, wie ein Fuß sich gegen ihn stemmt und der Arm die Bewegung aufnimmt, wir erleben die ganz menschliche Sicherheit zweier erdbeschmutzter Hände. Schließlich ist nach dieser langen Anstrengung, die sich an einem Raum ohne Himmel und einer Zeit ohne Tiefe misst, das Ziel erreicht. Und nun sieht Sisyphos, wie der Stein innerhalb weniger Augenblicke in jene niedere Welt hinabrollt, aus der er ihn wieder hoch auf den Gipfel wälzen muss. Er geht in die Ebene hinunter.

Auf diesem Rückweg, während dieser Pause interessiert mich Sisyphos. Ein Gesicht, das sich so nahe dem Stein abmüht, ist selbst bereits Stein! Ich sehe, wie dieser Mann schwerfälligen, aber gleichmäßigen Schrittes zu der Qual hinuntergeht, deren Ende er nicht kennt. Diese Stunde, die gleichsam ein Aufatmen ist und ebenso zuverlässig wiederkehrt wie sein Unheil, ist die Stunde des Bewusstseins. In diesen Augenblicken, in denen er den Gipfel verlässt und allmählich in die Schlupfwinkel der Götter entschwindet, ist er seinem Schicksal überlegen. Er ist stärker als sein Fels.

Dieser Mythos ist tragisch, weil sein Held bewusst ist. Worin bestünde tatsächlich seine Strafe, wenn ihm bei jedem Schritt die Hoffnung auf Erfolg neue Kraft gäbe?

Der Arbeiter von heute arbeitet sein Leben lang an den gleichen Aufgaben, und sein Schicksal ist genauso absurd. Tragisch ist es aber nur in den wenigen Augenblicken, in denen er sich dessen bewusst wird. Sisyphos, der ohnmächtige und rebellische Proletarier der Götter, kennt das ganze Ausmaß seiner elenden conditio: über sie denkt er nach während des Abstiegs. Die Klarsichtigkeit, die Ursache seiner Qual sein sollte, vollendet gleichzeitig seinen Sieg. Es gibt kein Schicksal, das durch Verachtung nicht überwunden werden kann. (...)

Ich verlasse Sisyphos am Fuß des Berges! Seine Last findet man immer wieder. Sisyphos jedoch lehrt uns die höhere Treue, die die Götter leugnet und Felsen hebt. Auch er findet, dass alles gut ist. Dieses Universum, das nun keinen Herrn mehr kennt, kommt ihm weder unfruchtbar noch wertlos vor. Jeder Gran dieses Steins, jedes mineralische Aufblitzen in diesem in Nacht gehüllten Berg ist eine Welt für sich. Der Kampf gegen Gipfel vermag ein Menschenherz auszufüllen. Wir müssen uns Sisyphos als glücklichen Menschen vorstellen.

Auszug aus: Camus, Albert: Der Mythos des Sisyphos, Deutsch und mit einem Nachwort von Vincent von Wroblewsky, 5. Aufl., Reinbek b. Hamburg 2003, S. 156-158, 160

Aufgaben:

· Informieren Sie sich über den antiken Mythos von Sisyphos!

· Erarbeiten Sie, wie Albert Camus diesen Mythos als Deutungsmuster für den Menschen abwandelt und neu interpretiert!

M 11 
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Deutung des Menschseins bei Erich Fromm
Der Psychoanalytiker Erich Fromm (1900 – 1980) wollte das Wesen und die Seele des Menschen mit Hilfe der Psychoanalyse und der Soziologie erforschen. Er sieht den Menschen in erster Linie von sozialen, sozioökonomischen und kulturellen Einflüssen (z. B. gesellschaftlichen Rollenerwartungen) geprägt, während die Tiere noch ganz von ihren Instinkten bestimmt sind. Fromm untersucht die gesellschaftlichen Bezogenheitsmuster auf ihre Funktionalität für die psychische Gesundheit und teilte sie ein in hemmende (entfremdende) und fördernde Muster bzw. am Haben oder am Sein orientierte Gesellschafts-Charaktere. Er strebt eine Gesellschaft an, „in der der Mensch im Mittelpunkt steht und in der alle ökonomischen und politischen Tätigkeiten dem Ziel des Wachstums untergeordnet sind“.
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Der Mensch kann sich im Gegensatz zum Tier durch die ihm gegebene Vernunft über seine Umwelt erheben und die Natur in gewissem Maß beherrschen. Diese Gabe des Menschen ist aber auch sein Fluch, denn er weiß durch sein Bewusstsein von der Zufälligkeit seines Daseins und der der Begrenztheit seines Lebens. Der Mensch ist zwar immer noch ein Teil der Natur, doch er hat durch sein Bewusstsein die Harmonie mit der Natur verloren und erfährt nun seine Begrenztheit und Hilflosigkeit. Er muss aber leben und laufend Entscheidungen in eine unsichere Zukunft hinein treffen. Das größte Problem des Menschen ist seine Existenz, die er erklären möchte. „Alle Leidenschaften und Strebungen des Menschen sind Versuche, eine Antwort auf seine Existenz zu finden.“
Für die seelische Gesundheit des Menschen ist es wichtig, dass er lernt, sich ein Bild von sich selbst zu machen, sich anzunehmen und sich so als Subjekt seines Handelns zu erleben. Bei seinem Streben nach Identitätserleben geht der Mensch aber manchmal zu weit, so dass es zu einer übertriebenen Konformität mit der Bezugsgruppe kommt. Auf diese Weise kann man aber keine echte Identität erleben.
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Fromm sagt: „Die paradoxe Lebensaufgabe des Menschen besteht darin, seine Individualität zu verwirklichen und sie gleichzeitig zu transzendieren, um zum Erlebnis der Universalität zu gelangen. Nur das ganz entwickelte individuelle Selbst kann das Ego aufgeben. "
In seinem Buch "Die Kunst des Liebens" will Fromm aufzeigen, dass alle Versuche des Menschen zu lieben, fehlschlagen müssen, sofern er nicht aktiv versucht, seine ganze Persönlichkeit zu entwickeln.

In seinem Buch "Haben oder Sein" arbeitete Fromm die These zweier verschiedener Denk- und Verhaltensweisen aus. Ein am Haben orientierter Mensch schöpfe seine Identität aus dem, was er habe, z. B. materielle Güter, Titel etc. Ein am Sein orientierter Mensch schöpfe seine Identität aus dem, was er sei, wie er denke und handle. Nur ein Seins-orientierter Mensch wachse, produziere, sei schöpferisch und lebe wirklich. 

Kernausagen Erich Fromms:

Der Mensch ist ein vor allem von sozialen, sozioökonomischen und kulturellen Einflüssen bestimmtes Wesen. Ein am Haben orientierter Mensch schöpft seine Identität aus dem, was er hat und besitzt, ein am Sein orientierter Mensch aus dem, was er ist, wie er denkt und handelt. Nur ein am Sein orientierter Mensch kann reifen, ist schöpferisch und lebt wirklich.
Der Sinn des Lebens ist, seine Identität zu gewinnen (eine Antwort auf seine Existenz zu finden) und seine Individualität zu verwirklichen und sie gleichzeitig zu transzendieren, um zum Erlebnis der Universalität zu gelangen. Jeder Mensch soll sich auch verantwortungsvoll für die Entfaltung seiner Mitmenschen und der Gesellschaft einsetzen.
Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Fromms und führen Sie dann ein philosophisches Streitgespräch durch!

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Fromm lernen können?
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Hinweis für die Lehrkraft: 

Ein Drei-Minuten-Film über E. Fromm und seine Meinung über Glück und Freude im menschlichen Leben findet man unter: http://www.youtube.com/watch?v=AAbKIvpALmg
M 12 
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Deutung des Menschseins bei Emmanuel Lévinas

Der Philosoph Emmanuel Lévinas (geboren 1906 in Litauen, gestorben 1995 in Frankreich) verlor seine Eltern und Brüder durch die Schreckensherrschaft der Nationalsozialisten. So dachte er immer wieder darüber nach, wie es zu der unmenschlichen Herrschaft der Nationalsozialisten mitten im 20. Jahrhundert kommen konnte, wer dafür verantwortlich war und welche Schlussfolgerungen man daraus ziehen sollte. 

Lévinas meinte, dass eine der Ursachen für den Nationalsozialismus die traditionelle Philosophie gewesen sei. Für diese typisch sei die zentrale Stellung des Ichs, des Subjekts. Die traditionelle Philosophie beschäftigte sich mit dem Sein (Ontologie), dem Ich (das Wahrheiten erfassen kann), dem Geist, der Seele usw., doch nur wenig mit der Beziehung zum Anderen. Lévinas ist davon überzeugt, dass der Subjektivismus - der in einer Philosophie der Freiheit, des Selbstbewusstseins und des Willens kulminiert - eine Fehlentwicklung in der  Philosophiegeschichte ist und erklärt diese Philosophie zur "Egologie" und damit als falsch. Er weist darauf hin, dass das erkennende Subjekt nicht absolut ist. Bei seiner philosophischen Antwortsuche auf Seinsfragen, Ethikfragen usw. kreist das Subjekt ja immer wieder auch um sich selbst und seine Eigeninteressen. Und weil das Subjekt nicht absolut ist, kann es nach Lévinas kein Maßstab für die Ethik sein, kein Maßstab dafür, was gerecht und ungerecht, richtig und falsch ist.

Nach Lévinas ist es auch falsch, wenn der Wert anderer Menschen nicht metaphysisch begründet wird, sondern nach innerweltlichen Maßstäben taxiert wird. Der Mensch wird damit nicht mehr als einzigartige Persönlichkeit und grundsätzlich geachtet. Nach Lévinas liegt der Ursprung aller Unmoral in einer Rechtfertigung (z. B. bei einer Güterabwägung) des Schmerzes des Anderen. Der klassischen philosophischen Sicht des Menschen stellt Lévinas die Nichtkategorisierbarkeit und Nichtberechenbarkeit des Menschen, des schlechthin „Anderen“, entgegen. Nur wenn man diese „Andersheit“ des Mitmenschen grundsätzlich bejahe, kann man ihn als wertvolle Bereicherung erfahren und in der Begegnung mit diesem „Anderen“ über sich selbst hinauswachsen und sich auch seiner eigenen Einzigartigkeit bewusst werden. „Im Anderen leuchtet das Unbedingte auf“, schreibt Lévinas. Das Göttliche erfahren wir nur durch das ethische Verhältnis zum Anderen. 
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In der Begegnung mit dem Anderen erfährt der Mensch, dass er für den Anderen verantwortlich ist. Lévinas ersetzt das traditionelle ethische Primat des Subjekts durch eine vorausliegende unbedingte Verpflichtung, nämlich den Anspruch des „Anderen“. Aus dieser unbedingten Inanspruchnahme bzw. Inpflichtnahme resultiert dann ein Subjekt, das sich zu seinem Verpflichtetsein verhalten kann und auch zu sich selbst verhalten kann, ohne bei seinem Reflexionsprozess letztlich nur auf sich selbst verwiesen zu sein. Subjekt wird der Mensch letztlich nur als Verantwortung übernehmendes Subjekt, also dann, wenn der jeweils Andere für ihn zum Nächsten wird, für dessen Wohlergehen er Verantwortung hat und einsteht. Der Mensch findet nur dann wahrhaft zu sich selbst, wenn er bereit ist, seine Eigeninteressen und seine Souveränität der Verantwortung für den Mitmenschen zum Opfer zu bringen.
Das Menschenbild von Lévinas zeigt sich in seiner Aussage: „Damit eine menschliche Welt möglich sei, ist es nötig, dass sich jederzeit jemand findet, der für die anderen verantwortlich sein könnte. Verantwortlich! Du bist für alle verantwortlich. Deine Freiheit ist auch Brüderlichkeit.“ Unsere Menschlichkeit besteht darin, dass wir den Vorrang des Anderen anerkennen können. Lévinas versteht diesen Altruismus als das "Primäre des Menschen" und sagt: Subjektsein ist Verantwortlich-sein. 

Zur Sterblichkeit des Menschen sagt Lévinas: Das Verschwinden jeglichen Sinnes im Tod ist verschwunden im Menschlichen, insofern das Menschliche nicht ein „Sein zum Tode“ ist, sondern die Sorge für den Tod des Anderen.
Kernausagen Emmanuel Lévinas’:

Der Mensch ist nicht absolut, und daher kann das Subjekt nicht ein Maßstab für die Ethik, für richtig und falsch sein. Subjekt wird der Mensch letztlich nur als Verantwortung übernehmendes Subjekt, also dann, wenn der jeweils Andere für ihn zum Nächsten wird, für dessen Wohlergehen er Verantwortung hat und einsteht, und der Mensch dafür Eigeninteressen opfert. Subjektsein ist Verantwortlich-sein. Unsere Menschlichkeit besteht darin, dass wir den Vorrang des Anderen anerkennen können. Der Wert jedes einzelnen, einzigartigen Menschen lässt sich nicht nach innerweltlichen Maßstäben, sondern nur metaphysisch begründen.

Der Sinn des Lebens ist, der „Verantwortung für den Anderen“ gerecht zu werden. Nur so wird eine menschliche Welt möglich. Die ethische Verantwortung für den Anderen ist eine vorausliegende unbedingte Verpflichtung; sie geht dem Sein voraus.

Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Lévinas’ und führen Sie dann ein philosophisches Streitgespräch durch!

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Lévinas lernen können?
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Hinweise bzgl. eines kritischen Gesprächsansatzes, z. B.:
- Keine Ausgeglichenheit zwischen Nächstenliebe und Eigenliebe.

- Die Ethik von Lévinas muss sich, soweit sie ethische Fragen thematisiert, selbst transzendieren. Dies erschwert die Akzeptanz.
M 13 
Deutung des Menschseins in der Moderne: 

Psychologie (S. Freud, C. G. Jung, V. E. Frankl)
Psychologie ist die Wissenschaft von den Formen und Gesetzmäßigkeiten des seelischen Erlebens und Verhaltens des Menschen. Sie untersucht die Prozesse der Zielsetzung, Realitätsorientierung, Ausführungssteuerung und -kontrolle des menschlichen Verhaltens und somit das handlungsleitende Wahrnehmen und Denken sowie die handlungsmotivierenden und –leitenden Grundsätze, Absichten, Bedürfnisse, Neigungen und Interessen des Menschen.
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Deutung des Menschseins bei Sigmund Freud

Sigmund Freud (1856 – 1939) war österreichischer Nervenarzt und Begründer der Psychoanalyse. Er sah das gesamte psychische Geschehen von Triebenergien bestimmt. Nach der Triebtheorie wird der Mensch wesentlich von vielen endogenen, d. h. angeborenen Trieben bzw. Grundbedürfnissen gesteuert. Sie dienen der Lebens-, Art- und Selbsterhaltung. Zu den Trieben zählen insbesondere das Bedürfnis nach Ernährung und der Sexualtrieb (Libido). Später stellte Freud der Libido den Todes- oder Destruktionstrieb als Antagonisten zur Seite. Der Triebdrang, der vom Körper ausgehend einen seelischen Niederschlag, die sog. „Triebrepräsentanzen“ bildet, entsteht laufend neu, auch nach erfolgter Befriedigung. Er ist vom Willen des Ich-Bewusstseins unabhängig. Letzteres vermag jedoch die Verwirklichung der Wünsche umweltangemessen zu lenken und kann sie sogar zurückdrängen. Kulturelle Leistungen führte Freud auch auf Umwandlungen (Sublimierung) des Sexualtriebes zurück. 

Die Triebwünsche kommen aus dem Unbewussten und zielen auf Befriedigung. Zugleich strebt der psychische Organismus in Reaktion auf äußere und innere Reize nach Anpassung, Spannungsausgleich und Vermeidung von Unlust. Doch das Ich sieht sich auch den Forderungen, Normen und Tabus der Gesellschaft gegenüber. Diese nimmt es ab der frühen Kindheit in sich auf und erlebt sie als eigene Zensurinstanz (z. B. Gewissen). 

Freud gliederte den psychischen Organismus in das Es (Unbewusstes), das Ich (dem Bewusstsein verbundene Vermittlungsinstanz zwischen den Forderungen des Es und denen der Außenwelt) und das Über-Ich (in sich aufgenommene Verhaltensmuster, Forderungen und Normen, zum Teil nicht bewusste Inhalte). 
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Freud postulierte die Existenz der unbewussten psychischen Mechanismen „Verdrängung“ und „Widerstand“. Durch die Verdrängung soll dem Bewusstsein die Erinnerung an bedrohliche oder schmerzliche Erlebnisse unzugänglich gemacht werden. Den angstmotivierten Widerstand versteht Freud dann als unbewusste Abwehr gegen das Bewusstwerden der verdrängten Erfahrungen. Vergessene und nicht aufgearbeitete psychische Verletzungen (Traumata) können aber dennoch zu seelischen Krankheiten des Menschen führen. Mit psychotherapeutischen Methoden (z. B. Psychoanalyse) können sie geheilt werden.
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Unbewussten Prozessen spürte Freud auch durch Traumdeutung nach. Er entwickelte die Theorie des Ödipuskomplexes, der erotischen Bindung des Kindes an den gegengeschlechtlichen Elternteil und der damit einhergehenden feindseligen Gefühle gegenüber dem anderen Elternteil. Nach seiner Theorie der Übertragung werden emotionale Einstellungen, die sich in der Kindheit gegenüber den Eltern herausgebildet haben, später im Leben auf andere Menschen übertragen.
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Freud war auch ein Religionskritiker und steht hier in der Tradition von Feuerbach und Nietzsche. Für ihn ist Religion mit einer Kindheitsneurose vergleichbar. Er bezeichnet Religion als infantiles Abwehrverhalten gegen die menschliche Unterlegenheit. Der Mensch habe, anknüpfend an die frühkindliche Erfahrung der schützenden Eltern, die Naturkräfte personalisiert und zu schützenden Mächten erhoben. So helfen ihm diese in seiner Hilflosigkeit. Das ambivalente Verhältnis des Kindes gegenüber dem Vater setzt sich im Glauben des Erwachsenen fort. Der erwachsene Mensch erkennt, dass auch er sich nicht völlig gegen fremde Übermächte wehren kann, weswegen er seinen Schutz im Gottesglauben sucht. Die Götter fürchtet er, trotzdem überträgt er ihnen seinen Schutz.

Kernausagen Sigmund Freuds:

Der Mensch ist stark von seinen Trieben bzw. von seinem Unterbewusstsein abhängig, die sein Verhalten weitgehend steuern. Der Triebdrang ist unabhängig vom bewussten Willen des Menschen. Der Mensch vermag die Verwirklichung der Triebwünsche jedoch teilweise zu lenken oder umzusteuern. Hier spielen auch Normen der Gesellschaft eine Rolle. Sie können im Konfliktfall zu seelischen Krankheiten des Menschen führen. Freud gliederte den psychischen Organismus in das Es, das Ich und das Über-Ich.

Der Sinn des Lebens ist bei Freud nicht eine Frage, der er genauer nachgeht. Als Atheist lehnt er nicht nur religiöse Antworten, sondern die klassische Sinnfrage selbst als irrelevant oder sogar krankhaft ab. Freud will dem Menschen ein seelisch gesundes Leben ermöglichen. Hierzu ist es nötig, sich die Einflüsse aus angeborenen Faktoren sowie Faktoren aus der Erziehung und der gesellschaftlichen Umwelt auf das Unbewusste bewusst zu machen und negativ prägende Einflüsse insbesondere in der Kindheit zu vermeiden bzw. aufzuarbeiten.

Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Freuds und diskutieren Sie diese! 

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Freud lernen können?
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Hinweis bzgl. eines kritischen Gesprächsansatzes, z. B.:
- Viele der Annahmen und Theorien von Freud lassen sich aus heutiger Sicht zu wenig wissenschaftlich (empirisch) bestätigen, wie beispielsweise der Ödipuskomplex oder der Destruktionstrieb.

M 14 
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Deutung des Menschseins bei Carl Gustav Jung
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Der Schweizer Psychiater C. G. Jung (1875 – 1961) arbeitete anfangs mit Sigmund Freud zusammen, kritisierte aber dann Freuds übermäßige Bedeutung sexueller Triebregungen für die Persönlichkeitsentwicklung und fasste die Libido mehr als allgemeine psychische Energie auf. Jung erweiterte die Psychoanalyse von Freud und begründete eine eigene tiefenpsychologische Richtung, die Analytische Psychologie. In dieser spielt auch das sogenannte kollektive Unbewusste eine Rolle. Die Untersuchung von Traum- und Mythenmotiven (auch bei Reisen zu fremden Völkern) führten Jung zur Auffassung, dass die Psyche des Menschen nur zum Teil einmalig und persönlich sei. Zusätzlich zu dem im eigenen Leben erworbenen individuellen Unbewussten gäbe es ein allgemeines kollektives Unbewusstes. Es enthält nach Jung Gefühle, Gedanken und Erinnerungen, die der ganzen Menschheit gemeinsam sind und besteht aus sogenannten Archetypen. Archetypen sind universell vorhandene Urbilder in der Seele aller Menschen, unabhängig von ihrer Geschichte und Kultur. Zu den Archetypen gehören z. B. die Große Mutter (Bild der Mutter im Unbewussten), Anima (das Bild der Frau, das jeder Mann in seinem Unbewussten hat), Animus (das Bild der Mannes, das jeder Frau unbewusst in sich hat), der oder die alte Weise, der Abstieg der Seele zum Wasser usw. Diese Bilder und die Beschäftigung der Seele mit ihnen haben die Aufgabe, der Persönlichkeit eine Balance zu geben und Sinn und Ordnung zu stiften. Archetypen manifestieren sich symbolisch in Religionen, Mythen, Märchen und Phantasien. Nach Jung muss der Mensch versuchen zu verstehen, wie sich das persönliche Unbewusste in das kollektive Unbewusste einfügt. Dies fördere den Prozess der Selbstverwirklichung (Individuation) und das Erreichen des Zustandes der Ganzheit des Selbst.
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Bei seinem täglichen Umgang mit Patienten versuchte Jung, verschiedene psychologische Typen des Menschen zu unterscheiden. Als extrovertiert bezeichnete er z. B. Menschen, deren Verhalten auf die äußere, objektive Welt ausgerichtet und von ihr geleitet werden. Introvertierte Menschen sind nach Jung dagegen auf ihre innere, subjektive Welt ausgerichtet und verhalten sich dieser gemäß. Der therapeutische Ansatz von Jung zielte auf eine Wiedervereinigung der verschiedenen Persönlichkeitszustände ab, die er nicht nur in die Gegensätze extrovertiert und introvertiert gespalten sah, sondern auch in die Gegensätze von Wahrnehmung (Empfinden) und Intuition bzw. Gefühl und Denken. 

C. G. Jung befasste sich auch mit Religionen und mit Mystik. Er meinte, dass auch die Religionen helfen, den Menschen besser verstehen zu können. Jung versuchte, in den verschiedenen Religionen Belege für seine Archetypenlehre zu finden.

Kernaussagen Carl Gustav Jungs:

Der Mensch ist nicht nur geprägt von seinen individuell erworbenen Unbewussten, sondern auch von einem kollektiven Unbewussten. Es enthält Gefühle, Gedanken und Erinnerungen, die der ganzen Menschheit gemeinsam sind und besteht aus sogenannten Archetypen, Urbildern in der Seele aller Menschen (z. B. das Urbild einer Mutter). Jung unterschied Jung verschiedene psychologische Typen, z. B. extrovertierte und introvertierte Menschen. 

Der Sinn des Lebens liegt im Einlassen auf den Individuationsprozess, d. h. in der Entfaltung aller Fähigkeiten und Anlagen eines Individuums. Der Mensch hat die Aufgabe, die in ihm wirkenden Energien des Unbewussten und seine inneren Gegensätze, z. B. von Extrovertiertheit und Introvertiertheit, von Wahrnehmung und Intuition, von Gefühl und Denken, bewusst zu erkennen und in einem Prozess der Individuation einen Zustandes der Ganzheit des Selbst anzustreben.

Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Jungs und diskutieren Sie diese! 

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Jung lernen können?
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Hinweis bzgl. eines kritischen Gesprächsansatzes, z. B.:
- Viele der Annahmen und Theorien von C. G. Jung lassen sich aus heutiger Sicht zu wenig wissenschaftlich belegen, z. B. seine Archetypenlehre.

M 15 
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Deutung des Menschseins bei Viktor Emil Frankl

Der österreichischer Psychologe V. E. Frankl (1905 – 1997) war der Begründer der Existenzanalyse und der auf ihr basierenden Logotherapie. Zu seinen Erkenntnissen kam er vor allem, als er während des Zweiten Weltkrieges drei Jahre lang in Konzentrationslagern vielem Leid ausgesetzt war. Im Unterschied zu S. Freud und A. Adler (Psychologe, 1870 - 1937, Begründer der Individualpsychologie) legt Frankl der menschlichen Psyche nicht den Sexualtrieb oder das Machtstreben zugrunde, sondern ein unabweisbares Bedürfnis des Menschen nach Lebenssinn und Selbst-Erfüllung. Wo kein Glaube mehr an eine sinnvolle, lebenswerte Zukunft aufrecht erhalten werden kann (existenzielle Frustration), kann es zum Verlust des inneren Halts und zu Neurosen kommen. Dies erinnert an die Sicht von F. Nietzsche: „Wer ein Warum zu leben hat, erträgt fast jedes Wie.“
Bei der psychoanalytischen Methode der Existenzanalyse wird die Geschichte eines Menschen unter dem Gesichtspunkt von Sinn- und Wertbezügen durchforscht. 
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Unter der Logotherapie (Sinntherapie; gr. logos = u. a. Sinn) versteht man eine therapeutische Methode zur Behandlung von aus geistigen Problemen entstandenen seelischen Störungen (noogene Neurosen). Ihr Ziel ist, dass der Patient seinen eigenen, spezifischen Daseinssinn selbst und in eigener Verantwortung entsprechend seiner individuellen Wertgeschichte findet und so zu einer neuen, gesundeten Identität gelangt. Frankl sagt: „Sinn kann nicht gegeben, sondern muss gefunden werden." „Wir müssen lernen, dass es nie … darauf ankommt, was wir im Leben noch zu erwarten haben, vielmehr darauf: was das Leben von uns erwartet.“

Der Patient wird insbesondere ermutigt, die eigenen Unvollkommenheiten anzunehmen. Das neurotische „So-sein-müssen”, das auch zur „existentiellen Frustration” beiträgt, soll durch das persönlich entschlossene „Sein-sollen” überwunden werden. Der Mensch soll sich auf etwas, das über ihn selbst hinausgeht (einen anderen Menschen, eine Idee oder eine Sache) ausrichten (Selbsttranszendenz). 
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Frankl entwickelte im Rahmen der Existenzanalyse zwei psychotherapeutische Techniken: Bei der „paradoxalen Intention" soll der Patient die von ihm befürchtete Bedrohung, z. B. Stottern, vorsätzlich herbeizuführen versuchen und sich ihr aussetzen, denn dabei wird diese oft vermindert oder bleibt sogar aus. Bei der „Dereflektion" soll er, statt einen erwünschten Zustand zu erstreben oder einen nicht-erwünschten unbedingt zu vermeiden, sich eher auf etwas völlig anderes konzentrieren. 

Frankl vertrat ein trichotomisches (dreigliedriges) Menschenbild, nach dem der Mensch aus Leib, Seele und Geist besteht. Der Leib und die Seele machen den Bereich des Triebhaften aus, dem sich der unsterbliche, prinzipiell gesunde Geist gegenüberstellen kann („die Trotzmacht des Geistes“). Die geistige Dimension („Dimension des spezifisch Humanen“) ermöglicht dem Menschen, über sich selbst hinauszuwachsen (Weg der Selbsttranszendenz) und seine eigene wahre Bestimmung zu finden.
Kernausagen Viktor Emil Frankls:

Der Mensch ist ein Wesen aus Geist (unsterblich), Leib und Seele (beide von Trieben beherrscht). Er hat ein starkes Bedürfnis nach Lebenssinn und Selbst-Erfüllung. Es gibt eine grundsätzliche Sinnhaftigkeit der menschlichen Existenz.
Der Sinn des Lebens ist, für sich selbst in eigener Verantwortung seinen eigenen Daseinssinn zu finden und so zu einer sich bejahenden Identität zu gelangen. Dabei soll sich der Mensch auf etwas ausrichten, das über ihn selbst hinausgeht.

Aufgaben:

1. Sammeln Sie in der Klasse Pro- und Contra-Argumente zu den Thesen Frankls und diskutieren Sie diese! 

2. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens von Jung lernen können?

M 16 
Sicht des Menschen auf der Grundlage der Naturwissenschaft?
Vorbemerkungen:
1. Die Naturwissenschaft bzw. die Naturwissenschaften haben genau genommen kein Menschenbild, keine „Sicht“ des Menschen und geben schon gar nicht eine Deutung des Menschseins.
Schon Galilei kennzeichnete die Arbeitsweise der Naturwissenschaften durch folgende Aussage: „Messbares messen, und was nicht messbar ist, versuchen, messbar zu machen.“ Die Messergebnisse sind nicht subjektiv, sondern objektiv, d. h. unabhängig von der jeweils messenden Person ergibt sich bei gleichem Versuchsaufbau immer genau das gleiche Ergebnis. Diese Objektivität ist ein großer Vorteil der Naturwissenschaft.
Naturwissenschaft versucht mittels der Empirie (also über Experiment und Beobachtung) Hypothesen, Theorien und schließlich Gesetzmäßigkeiten in der Natur aufzudecken und in Modellen darzustellen. (In den Naturwissenschaften verwendet man den Begriff „Modell“ und nicht den Begriff „Sicht“). Die Methoden der Naturwissenschaften sind ihre Stärke, legen aber auch ihre Grenzen fest. Wenn ein Naturwissenschaftler die Natur des Menschen nach seinen Methoden untersucht, erhält er also zunächst objektive Messergebnisse. Die daraus entwickelten Hypothesen und Theorien müssen prinzipiell immer wieder überprüft werden bzw. es muss immer wieder versucht werden, sie zu falsifizieren. Wenn sich hier auf Dauer keine Änderung in der Theorie ergibt, spricht man vorsichtig von Naturgesetzen. Diese sowie die entwickelten Modelle gelten nicht als absolut, sondern nur im Rahmen der bisherigen Messungen und Beobachtungen bzw. der Versuchsbedingungen. 
Ein Naturwissenschaftler ist aber auch schlicht ein Mensch – und hat damit viele Fragen, die ihm die Naturwissenschaft aufgrund ihrer Methode nicht oder bis heute nur teilweise beantworten kann. Solche Fragen sind z. B. Fragen nach dem Sinn des menschlichen Lebens, nach einer letzten Wirklichkeit und Wahrheit, sowie ethische Fragen nach richtigen Entscheidungen im Leben des Menschen.

2. Was ist der Mensch? Grundsätzlich soll zu Beginn der folgenden Darlegungen festgestellt werden: Das weiß niemand, weder die Naturwissenschaftler noch die Geisteswissenschaftler (bzw. Theologen)! Ehrlicherweise müssen beide bekennen, dass ihr Wissen über die „Wirklichkeit“ und den Menschen nur bruchstückhaft ist und ihre Erkenntnisse bzw. Menschenbilder nur Versuche des Vortastens sind. Schon in der Bibel sagt der hl. Paulus: „Stückwerk ist unser Erkennen“ (1 Kor 13,9). Zum Wesen eines „echten“ Wissenschaftlers gehören Demut und Bescheidenheit. Dem entspricht es, ideologische, dogmatische bzw. absolute Festlegungen zu vermeiden und offen zu sein für das den Erkenntnisfortschritt befruchtende interdisziplinäre Gespräch. (Leider gibt es „Wissenschaftler“, auch Naturwissenschaftler, die sich in ihren Veröffentlichungen zu wenig an wissenschaftliche Grundsätze halten. Als Beispiel sei das Menschenbild des Evolutionsbiologen Richard Dawkins genannt, das er z. B. in seinem z. T. mehr ideologisch als wissenschaftlich ausgerichteten Buch „Der Gotteswahn“ darlegt.)
Was „Wirklichkeit“ letztlich ist, können die Naturwissenschaften nicht sagen. Über Bereiche in der Gesamtwirklichkeit der Welt, die nicht messbar sind, können sie nichts sagen. Die Naturwissenschaftler setzten daher auch ihre Erklärungsmodelle nicht als absolut geltend, sondern sehen deren Grenzen. So haben die Naturwissenschaftler über den Aufbau der Materie Atom- und Teilchenmodelle entwickelt, die immer weiter verbessert und abgesichert wurden und werden, aber dennoch Modelle bleiben. Was ein Atom oder ein Elektron wirklich ist, weiß kein Naturwissenschaftler. Auch bezüglich des Menschen haben Naturwissenschaftler Modelle entwickelt (über seine Evolution, über sein soziobiologisches Verhalten, seine Gefühle, sein Bewusstsein und die Arbeitsweise seines Gehirns, ja sogar über das Phänomen seiner Religiosität; vgl. auch das neue Gebiet der Neurotheologie) usw., die meist sehr viel erklären können, doch nicht die Gesamtwirklichkeit des Menschenseins abdecken. 
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Die oben in den Bereichen der Philosophie und Psychologie vorgestellten Deutungen des Menschseins sind z. T. viele Jahrzehnte alt. Ihren Vertretern lagen wesentliche Informationen noch nicht vor, die inzwischen durch naturwissenschaftliche Forschungen über den Menschen erkannt wurden. Aufgrund dieser heute vorliegenden neuen Erkenntnisse ergibt sich für naturwissenschaftlich gebildete Menschen ein in einigen Punkten verändertes Menschenbild.

Auf naturwissenschaftlichen Daten beruhende Aussagen über den Menschen

Die bis heute nach der naturwissenschaftlichen Methode erhaltenen Daten sagen über den Menschen mit hoher Wahrscheinlichkeit z. B. Folgendes aus:
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1. Der heutige Mensch ist aus tierischen Vorfahren in den letzten 3 - 4 Millionen Jahren durch die Evolutionsfaktoren Mutation, Rekombination (beide zufällig erfolgend) und Selektion (durch die jeweiligen Umweltbedingungen) entstanden. Aufgrund der Evolutionsfaktoren kann viel Sinnvolles bzw. Zeckvolles ohne planende Ursache entstehen. In der Evolutionsgeschichte gab es auch Menschenarten, die wieder ausstarben (z. B. der Neandertaler). Den „modernen“ Menschen (homo sapiens sapiens) gibt es seit ca. 100.000 Jahren. Das Wesen des Menschen wird bestimmt von einer Vielzahl von Faktoren in seinen Genen und aus seiner Umwelt (auch der Kultur).
2. Nicht nur die körperlichen, sondern auch die geistigen und seelischen Eigenschaften eines Menschen haben sich im Lauf der evolutiven Stammensgeschichte (Phylogenese) sowie im Lauf der Individualentwicklung (Ontogenese) herausgebildet. Einfluss darauf nahm auch die kulturelle Evolution der Menschheit. Die geistig-seelischen Eigenschaften und Verhaltensweisen des Menschen haben Vorformen (z. T. auch analoge Parallelformen) im Tierreich. So sind Schimpansen fähig zu Vorformen des Werkzeuggebrauchs, der Handlungsplanung, des abstrakten und problemlösenden Denkens, der Traditionsweitergabe, der Sprachfähigkeit, der Empathie, der Moral (sie können z. B. bewusst täuschen oder sich altruistisch verhalten) und verfügen über ein Ich-Bewusstsein. Ihre Gene sind zu rund 98,5 Prozent identisch mit denen des Menschen. Der Übergang von tierischen Vorfahren zum heutigen Menschen geschah fließend bzw. ohne größere Stufen. Demgemäß haben sich in einer längeren Zeitspanne noch „Menschen“ mit ihnen sehr nahe stehenden „tierischen“ Verwandten bisweilen gepaart und Nachkommen gezeugt.
3. Für die geistigen Eigenschaften des Menschen gibt es materielle Korrelate im Gehirn des Menschen, die man naturwissenschaftlich untersuchen kann. Bei Veränderungen im Gehirn auf der materiellen (z. B. anatomischen, chemischen, elektrischen) informationsverarbeitenden Ebene gibt es dann entsprechende Veränderungen im geistig/seelischen Verhalten des Menschen (siehe Text 1). Die geistigen Leistungen des Menschen sind verbunden mit der Aktivität bestimmter Hirnzentren. Die Hirnforschung kann mithilfe verschiedener, z. B. bildgebender Methoden zeigen, welche Strukturen und Funktionen im menschlichen Gehirn mit dem Auftreten geistiger/bewusster Prozesse von bewusster Wahrnehmung über bewusste Handlungsplanung usw. bis hin zur Selbstreflexion verbunden sind. Im Gehirn des Kindes kann sie zeigen, wie unterschiedliche Bewusstseins- und Ichformen in der kindlichen Entwicklung nacheinander auftreten, und zwar in Parallelität mit dem Ausreifen verschiedener Gehirnareale. 

4. Die in der Evolution entstandene geistige Erkenntnisfähigkeit des Menschen ist sehr begrenzt und auch irrtumsanfällig (z. B. durch Überbewertung von zuletzt wahrgenommener sowie emotional eingefärbter Information). Sinneseindrücke (z. B. Farben, Musik), Wahrnehmung, Gefühle, Wertempfindungen und Ich-Bewusstsein sind weitgehend ein Konstrukt des Gehirns. Das Gehirn des Menschen ermöglicht keine objektive Erkenntnis der Wirklichkeit, sondern erzeugt bzw. konstruiert nur ein sehr beschränktes Abbild davon. Diese Aussagen treffen wohl auch auf religiöses Glauben, religiöses Empfinden, religiöses Erfahren zu, den diese gibt es nur auf der Basis unseres Gehirns.
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Text 1: „Wir haben herausgefunden, dass im menschlichen Gehirn neuronale Prozesse und bewusst erlebte geistig-psychische Zustände aufs Engste miteinander zusammenhängen und unbewusste Prozesse bewussten in bestimmter Weise vorausgehen. Die Daten, die mit modernen bildgebenden Verfahren gewonnen wurden, weisen darauf hin, dass sämtliche innerpsychischen Prozesse mit neuronalen Vorgängen in bestimmten Hirnarealen einhergehen - zum Beispiel Imagination, Empathie, das Erleben von Empfindungen und das Treffen von Entscheidungen beziehungsweise die absichtsvolle Planung von Handlungen. Auch wenn wir die genauen Details noch nicht kennen, können wir davon ausgehen, dass all diese Prozesse grundsätzlich durch physikochemische Vorgänge beschreibbar sind. … Geist und Bewusstsein … haben sich in der Evolution der Nervensysteme allmählich herausgebildet.“ 
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Aus: Das Manifest. Elf führende Neurowissenschaftler über Gegenwart und Zukunft der Hirnforschung, in: Geist und Gehirn, 6, 2004, S. 30-37   (Elger, C. E., Friederici, A. D., Koch, C., Luhmann, H., Von Der Malsburg, C., Menzel, R., 
Heute sich anbahnende Erkenntnisse über den Menschen, die man sehr wahrscheinlich durch naturwissenschaftliche Forschungsergebnisse in der Zukunft immer mehr wird belegen können 
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Geist, Bewusstsein, Gefühle, Handlungsfreiheit und „Willensakte“ wird man immer mehr auch als natürliche, auf biologischen Prozessen beruhende Eigenschaften des Menschen ansehen und erklären können (siehe Text 2).
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 Die Techniken des Brain Readings, mit der man einzelne „Gedanken“, z. B. das Denken eines Menschen an einen bestimmten Gegenstand oder eine bestimmte Tätigkeit, aus dem Gehirn (aus den Aktivitätsmustern) dieses Menschen schon heute „auslesen“ kann, werden immer mehr fortentwickelt. 

3. Die heute schon gebauten oder sich in Entwicklung befindlichen künstlichen informationsverarbeitenden Systeme, die ähnlich wie das menschliche Gehirn arbeiten, lassen es möglich erscheinen, dass sie ähnlich wie beim Menschen „geistige Eigenschaften“ entwickeln werden. Der menschliche „Geist“ sowie unser „Ich“ erweist sich somit immer mehr auch als Systemeigenschaft des Gehirns (siehe auch Text 3).
Text 2: „In absehbarer Zeit, also in den nächsten 20 bis 30 Jahren, wird die Hirnforschung den Zusammenhang zwischen neuroelektrischen und neurochemischen Prozessen einerseits und perzeptiven, kognitiven, psychischen und motorischen Leistungen andererseits soweit erklären können, dass Voraussagen über diese Zusammenhänge in beiden Richtungen mit einem hohen Wahrscheinlichkeitsgrad möglich sind. Dies bedeutet, dass man widerspruchsfrei Geist, Bewusstsein, Gefühle, Willensakte und Handlungsfreiheit als natürliche Vorgänge ansehen wird, denn sie beruhen auf biologischen Prozessen. … Dann werden die Ergebnisse der Hirnforschung … auch zu einer Veränderung unseres Menschenbildes führen. Sie werden dualistische Erklärungsmodelle - die Trennung von Körper und Geist - zunehmend verwischen. … Was unser Bild von uns selbst betrifft, stehen uns also in sehr absehbarer Zeit beträchtliche Erschütterungen ins Haus. Geisteswissenschaften und Neurowissenschaften werden in einen intensiven Dialog treten müssen, um gemeinsam ein neues Menschenbild zu entwerfen.“

(Aus: Das Manifest. Elf führende Neurowissenschaftler über Gegenwart und Zukunft der Hirnforschung, in: Geist und Gehirn, 6, 2004, S. 30-37)
Text 3: Der Philosoph Thomas Metzinger, der Lehrbücher zur Philosophie des Geistes verfasst hat, schrieb im Jahr 2000: „Das allgemeine Bild vom Menschen wird sich im kommenden Jahrhundert durch die Fortschritte der Neuro-, Informations- und Kognitionswissenschaften tiefgreifender verändern als durch jede andere wissenschaftliche Revolution der Vergangenheit.“ (Auf der Suche nach einem neuen Bild des Menschen, in: Spiegel der Forschung 1/2000, S. 65). Vergleiche auch das Blue-brain-project (http://bluebrain.epfl.ch/), das einen das Gehirn simulierenden künstlichen Nachbau des Gehirns anstrebt.

Zum Verhältnis zwischen einer naturwissenschaftlich basierten und einer philosophisch/
theologischen Sicht des Menschen
Die vielen verschiedenen naturwissenschaftlichen Messergebnisse über den Menschen kann man zu einem Bild des Menschen zusammensetzen und auch deuten. Die Naturwissenschaftler sind sich aufgrund ihrer Methodik bewusst, dass dieses Bild nicht den ganzen Menschen umgreift und die Deutung nicht Aufgabe der Naturwissenschaft ist. 
In früheren Zeiten, als es noch nicht die heutige Fülle von naturwissenschaftlichen Daten gab, blieb den Menschen nichts anderes übrig, als viele ihrer Fragen allein mit Hilfe philosophischer oder religiöser Antworten abzuklären. Diese Notwendigkeit ist heute in vielen Bereichen immer weniger gegeben. Die Ergebnisse der Naturwissenschaften ermöglichen es einem Menschen heute zum Beispiel, auch auf Sinnfragen und Ethikfragen innerweltliche (bzw. ohne Bezugnahme auf eine Religion oder auf transzendente Ursachen) in sich schlüssige und rational begründbare Antworten zu geben.
Die zentrale Frage ist nun: Sind diese Antworten hinreichend bzw. vollständig umfassend oder sind sie nur Teilpunkte einer in Wirklichkeit umfassenderen Erklärung bzw. Sicht des Menschen? Es ist rational begründbar, dass letzteres eher zutrifft. Somit gibt es einen Deutungsraum für die Philosophie, Psychologie und die Religion, der von den Naturwissenschaften nicht streitig gemacht wird. Selbstverständlich können Naturwissenschaftler transzendente Ursachen (Gott) bezüglich des Menschseins nicht ausschließen.
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Aufgabe der Philosophen, Psychologen und Theologen ist es jedoch, die jeweils neuen Erkenntnisse der Naturwissenschaften bei ihrer Deutung des Menschseins zu berücksichtigen und Widersprüche zu den Daten und vernunftbezogenen Argumenten aus den Naturwissenschaften möglichst zu vermeiden. 

Beispiel: Eine dualistische Sicht des Menschen, so wie sie verständlicherweise von Theologen in früheren Zeiten vertreten wurde, und die traditionelle Sicht der Kirche von der Seele des Menschen erscheinen immer weniger mit den heutigen naturwissenschaftlichen Erkenntnissen über das Gehirn des Menschen vereinbar.
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Papst Benedikt XVI. sagte in seiner Regensburger Rede am 12.9.2006: „Nicht vernunftgemäß handeln ist dem Wesen Gottes zuwider.“ Und in einer Erklärung des Päpstlichen Rats für den Interreligiösen Dialog vom Mai 2008 heißt es zum Verhältnis von Glaube und Vernunft: „1. Glaube und Vernunft sind beides Geschenke Gottes an die Menschheit. 2. Glaube und Vernunft widersprechen einander nicht.“ (Vgl. Thomas von Aquin; vgl. 1 Petr 3,15: „Seid immer bereit, jedem Rechenschaft zu geben über eure Glaubenshoffnung!“ – Laut Petrus geht es also nicht darum, unreflektiert etwas zu glauben, sondern das Geglaubte muss einsichtig sein und vor der Vernunft bestehen können.)
Somit muss sich die Kirche (ähnlich wie viele Philosophen) mit den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen über das Gehirn auseinandersetzen und im interdisziplinären Diskurs ihr Menschenbild fortentwickeln. Aufgrund dieser Fortentwicklung kann sie wiederum fundierter und kundiger ihrer wichtigen Aufgabe nachkommen, für den Schutz, das Wohl und das Heil des Menschen einzutreten. 

Ohne diese Fortentwicklung könnten sich naturwissenschaftlich gebildete Menschen veranlasst sehen, sich von dem von der Kirche vertretenen Menschenbild abzuwenden. 
Ein Problem bei dieser Fortentwicklung ist allerdings, dass es zur genetischen Veranlagung der Menschen gehört, die Welt zunächst dualistisch zu sehen, spontan an das Eingreifen von übernatürlichen Mächten zu glauben, intuitiv auf die Wirkung von esoterischen Kräften und Riten zu vertrauen usw. Diese z. T. angeborenen Sichtweisen und Bedürfnisse widersprechen einerseits der Vernunft, andererseits ist hier wohl eine gewisse Toleranz angebracht gegenüber Menschen, denen ein an der Vernunft und an der Wissenschaft ausgerichtetes Denken nicht so liegt.
Zusammenfassung: Die heutigen, schnell zunehmenden naturwissenschaftlichen Erkenntnisse über den Menschen und die darauf basierte Sicht des Menschen entziehen einer philosophischen und religiösen Deutung des Menschen nicht völlig den Raum. Wenn man davon ausgeht, dass es letztlich nur eine Wirklichkeit gibt und der religiöse Glaube letztlich nicht der Vernunft widersprechen kann (so Papst Benedikt XVI., nach dem ja beides auf Gott zurückgeht), muss sich der religiöse Glauben immer wieder bemühen, sein Menschenbild entsprechend den Erkenntnissen der Naturwissenschaften fortzuentwickeln und mit diesem kompatibel, also vereinbar zu formulieren. Bei dem notwendigen Dialog müssen sich beide Seiten ihrer spezifischen Methoden und ihrer Grenzen bewusst sein.
Dies gilt auch bezüglich der im folgenden dargelegten Sicht der menschlichen Freiheit in der heutigen Hirnforschung (siehe unten). Sie muss von Theologen z. B. hinsichtlich einer eventuellen Neuformulierung von Schuld, Gewissen usw. bedacht werden.
Aufgaben:

1. Versuchen Sie, schriftlich in eigenen Worten zusammenzufassen, was Ihrer Meinung nach aus naturwissenschaftlicher Sicht der Mensch ist?

2.  Versuchen Sie, schriftlich in eigenen Worten zusammenzufassen, wie Sie das Verhältnis einer naturwissenschaftlich basierten und einer philosophisch/theologischen Sicht des Menschen sehen!

3. Diskutieren Sie in der Unterrichtsgruppe, wie ein künftiges Menschenbild aussehen müsste, das sowohl mit den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen über den Menschen als auch den Kernaussagen des biblisch-christlichen Menschenbildes vereinbar (kompatibel) ist! 
Hinweis: Die Reli-Datei 8.1 lässt sich für eine Diskussion über das Verhältnis von Glauben und Naturwissenschaft verwenden. 
[image: image68.emf]Hinweis für die Lehrkraft: Das Problem der Willensfreiheit aus der Sicht der Hirnforschung ist so komplex, dass sich der Autor nicht in der Lage sieht, es hier kurz auf zwei Seiten darzulegen, ohne dass die Gefahr von Fehlern und Missverständnissen besteht. Es ist geplant, zu diesem Thema eine eigene Veröffentlichung zu erstellen. Damit im vorliegen Materialheft das Thema nicht ganz wegfällt, soll hier wenigstens die Problematik aufzeigt werden. 
M 17 
Menschliche Freiheit aus der Sicht heutiger Hirnforschung
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Viele Hirnforscher zweifeln heute aufgrund von Forschungsergebnissen an der traditionellen Sicht der menschlichen Willensfreiheit. So veröffentlichten elf führende Gehirnforscher Deutschlands 2004 ein Manifest, in dem sie schreiben, dass man in absehbarer Zeit „Willensakte und Handlungsfreiheit als natürliche Vorgänge ansehen wird, denn sie beruhen auf biologischen Prozessen.“ (Zeitschrift Gehirn&Geist, 6/2004, S. 35)

Einer dieser Gehirnforscher, Prof. Dr. Wolf Singer (Direktor des Max-Planck-Instituts für Hirnforschung in Frankfurt) schreibt: „Im Bezugssystem neurobiologischer Beschreibungen gibt es keinen Raum für objektive Freiheit, weil die je nächste Handlung, der je nächste Zustand des Gehirns immer determiniert wäre durch das je unmittelbar Vorausgegangene. Variationen wären allenfalls denkbar als Folge zufälliger Fluktuationen. Innerhalb neurobiologischer Beschreibungs-Systeme wäre das, was wir als freie Entscheidung erfahren, nichts anderes als eine nachträgliche Begründung von Zustandsänderungen, die ohnehin erfolgt wären, deren tatsächliche Verursachung für uns aber in der Regel nicht in ihrer Gesamtheit fassbar sind.“ (Singer, Wolf: Der Beobachter im Gehirn. Essays zur Hirnforschung, Frankfurt: Suhrkamp Verlag, 2002, S. 75)

Prof. Dr. John-Dylan Haynes (Bernstein Zentrum für Computational Neuroscience in Berlin, Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften in Leipzig) schreibt: „Es gibt eine lange Auseinandersetzung darüber, ob subjektiv ‚freie’ Entscheidungen durch die vorausgehende Aktivität des Gehirns vorherbestimmt sind. Wir haben festgestellt, dass das Ergebnis einer Entscheidung in der Hirnaktivität des präfrontalen und parietalen Kortex bis zu 10 Sekunden eher erkannt werden kann, als es ins Bewusstsein der Versuchsperson kommt. Diese Verzögerung spiegelt vermutlich die Operationen eines Netzes von höherstufigen Kontrollbereichen wieder, die mit der Vorbereitung einer anstehenden Entscheidung beginnen, lange bevor es ins Bewusstsein kommt.“ (Nature Neuroscience, 13.4.2008, S. 543)
Die Kritik vieler Gehirnforscher an der traditionellen Sicht der Willensfreiheit geht kurz zusammengefasst vor allem von folgenden Argumenten aus:
· Die Vorstellung einer rein geistigen Verursachung von Handlungen des Menschen ist nur schwer in Einklang zu bringen mit dem naturwissenschaftlichen Bild einer weitgehend kausal geschlossenen (nur gewisse Zufallsmöglichkeiten gibt es) materiellen Welt.
· Im Gehirn des Menschen ist neurowissenschaftlich kein Ich-Zentrum nachweisbar, das als Instanz und Träger der Willens- bzw. Entscheidungsfreiheit fungieren könnte.

· Die Tatsache, dass der größte Teil der Hirnprozesse, auch der Entscheidungsprozesse, unbewusst verläuft (z. B. über das Limbische System), steht der Annahme einer freien bewussten Steuerung des Handelns entgegen.

Versuch einer zusammenfassenden Bewertung der neurobiologischen Erkenntnisse

Die bisherigen Forschungsergebnisse der Neurobiologie geben wichtige Anregungen für die Diskussion zwischen Natur- und Geisteswissenschaften über den Zusammenhang von Gehirn und Geist. Für eine Entscheidung, ob der Mensch nun Willensfreiheit (wenigstens in einem beschränktem Maß) besitzt oder nicht, genügen sie jedoch nicht, denn sie sind bisher empirisch und theoretisch nicht hinreichend fundiert. Wie im Gehirn die für menschliches Denken und Entscheidungshandeln wichtigen semantischen Gehalte (Bedeutungsgehalte von etwas) des Bewusstseins neuronal codiert werden, ist noch weitgehend unverstanden. Wissenschaftlich ist es zwar nahezu unbestritten, dass der menschliche Geist im Gehirn durch neuronale Prozesse realisiert wird. Aber Geist ist auch Kultur, die sich in symbolischen Systemen ausdrückt und auf die individuellen Gehirne einwirkt. Wie sich beide Perspektiven ineinander auflösen lassen, ist heute noch nicht ersichtlich. Ein Beweis dafür, dass es tatsächlich keine Willensfreiheit des Menschen gibt, fehlt also.
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Andererseits steht fest, dass die Handlungsentscheidungen des Menschen von einer Vielzahl von Faktoren beeinflusst und festgelegt werden, z. B. durch Erbanlagen und durch Umwelteinflüsse (Erziehung, Medien, Erfahrungen), die in unserem Gehirn größtenteils unserem Bewusstsein nicht zugänglich abgespeichert sind.
Die Frage nach der menschlichen Willensfreiheit kann also heute nicht abschließend geklärt werden. Die Zukunft wird hier noch viele aufklärende Forschungsergebnisse bringen. 
Traditionelle kirchliche Sicht der Willensfreiheit

"Die Freiheit ist die in Verstand und Willen verwurzelte Fähigkeit, zu handeln oder nicht zu handeln, dieses oder jenes zu tun und so von sich aus bewusste Handlungen zu setzen. Durch den freien Willen kann jeder über sich selbst bestimmen. Durch seine Freiheit soll der Mensch in Wahrheit und Güte wachsen und reifen. … „Der Mensch besitzt die Entscheidungsfreiheit als beanspruchte Freiheit und ist so für sein Tun und Las-sen verantwortlich. Er erfährt im Gewissen den unbedingten Anspruch, das Gute zu tun und das Böse zu meiden. … Ziel der verantwortlichen Freiheitsentscheidung als Antwort auf den sittlichen Anspruch ist das umfassend gelingende Menschsein in der Gemeinschaft der Menschen und in der Gesamtheit der Lebens-welt.“                                                                            (aus: Kath. Erwachsenen-Katechismus, Band 1, S. 24)

Erkenntnisse aus dem Diskurs zu Gehirnforschung und Willensfreiheit

· Es gilt sich bewusst zu machen, dass das Erkennen des Menschen äußerst begrenzt ist (Demut und Bescheidenheit). Auch bezüglich der Willensfreiheit muss man bescheiden feststellen, dass viele Fragen nicht abschließend geklärt werden können (z. B. ob Transzendentes auf unser Gehirn einwirkt oder nicht).

· Der Mensch besitzt Handlungsautonomie, das heißt, er kann aus sich selbst heraus aktiv handelnd tätig werden. Dabei bestimmen aber viele unbewusste Faktoren unser Handeln mit (insbesondere unsere unbewussten Erfahrungen und genetischen Faktoren). Viele Abläufe und Funktionen in unserem Gehirn können wir mit unserem Bewusstsein nicht steuern. Die meisten Entscheidungen des täglichen Handelns steuert und entscheidet das Gehirn automatisch und unbewusst.

· Willensfreiheit besteht, falls man sie annimmt, nur in einem sehr geringen Bereich des menschlichen Handelns. Diesen kleinen Bereich gilt es durch verantwortungsbewusste Reflexion (Abwägen von Wertzielen, Gründen und Gegengründen sowie argumentativer Diskurs mit anderen, Durchdenken von antizipierten möglichen Handlungsfolgen) zu erweitern. Willensfreiheit erscheint insbesondere dann gegeben, wenn man versucht, die sein eigenes Handeln bestimmenden Zielwerte reflektierend in Frage zu stellen, sie letztlich in Hinblick auf ethische Werte und die Sinnfrage immer wieder neu selbst festzulegen.

· Im Vordergrund steht deshalb in der Beziehung zu falsch handelnden Menschen nicht die moralische Verurteilung dieses Menschen, sondern die Hilfe für ihn und die praktische Nächstenliebe (kein pharisäisches Denken). Auch dem anderen kann man Hilfestellung zur Erweiterung seiner Freiheitsspielräume geben.

· Strafen sollten möglicht wenig einer moralischen Verurteilung dienen, sondern sind notwendig für eine gewisse Veränderung des Verhaltens eines Straftäters zum Schutz der Gemeinschaft vor seinem Verhalten und zur Erhaltung der Normen in einer Gemeinschaft. Man sollte auch auf die Sprachformulierung achten, z. B. nicht sagen „Du bist ein Lügner“, sondern sagen „das ist eine Lüge“.

· Aufgabe der Theologie und der Kirche ist es weiterhin, auf den Schutz der Würde und Freiheit des Menschen zu achten (kein Manipulieren des Menschen über das Gehirn).

· Auch angesichts der neuen Erkenntnisse der Hirnforschung ist es rational verantwortbar (mit Argumenten stützbar), die Hoffnung zu haben und zu glauben, dass es ein letztes gutes Ziel für den Menschen gibt (und nicht alles wieder sinnlos im Chaos versinkt).

Aufgaben:

1. Diskutieren und beurteilen Sie in der Klasse die Sicht der menschlichen Willensfreiheit in der heutigen Hirnforschung!

2. Recherchieren Sie im Internet, was führende Wissenschaftler zur Frage der menschlichen Willensfreiheit sagen!

3. Setzen Sie sich mit den oben angeführten Erkenntnissen aus dem Diskurs zu Gehirnforschung und Willensfreiheit auseinander!
M 18 
Menschsein aus nicht-christlicher religiöser Sicht, 

z. B. aus der Sicht des Buddhismus
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Der Buddhismus ist eine ca. 500 Jahre v. Chr. in Indien gestiftete religiös-philosophische Lehre, die ursprünglich mehr als geistig-seelisches Heilverfahren für die Befreiung von Leid gedacht war und nicht darauf ausgerichtet war, eine philosophische Deutung des Menschen zu geben. Erst später wurde der Buddhismus zu religiösen Systemen ausgebaut. Dabei gab und gibt es viele verschiedene Schulen (siehe Kasten), sodass die Aussagen im Buddhismus über den Menschen zum Teil differieren. 
Eine wichtige Grundaussage ist, dass der Mensch, wie alles in dieser Welt, kein dauerhaftes Selbst hat. Alles Vergängliche bzw. das Leben ist prinzipiell leidvoll. Aber nicht die Vergänglichkeit als solche ist das Leiden (sie ist ein neutrales Naturgesetz), sondern leidvoll und frustrierend ist der Versuch des Menschen, der Erfüllung seiner (letztlich unerfüllbaren) Wünsche nachzugehen und seinem Leben Dauer zu verleihen, um sich selbst Stabilität und Identität zu geben.

Buddha (der „Erleuchtete“ - kein Gott, sondern ein Weisheitslehrer) lehrte die sogenannten vier edlen Wahrheiten für den Menschen: 
1) Alles Leben ist leidvoll. 
2) Ursache des Leidens ist der „Durst“, die Begierde nach Besitz, Macht usw., nach immer mehr haben wollen.
3) Leiden können überwunden werden durch die Abtötung von Begierden und Leidenschaften (z. B. von Gier, Hass und Verblendung).

4) Der Weg dazu besteht im edlen achtfachen Pfad: rechte Anschauung (z. B. Kenntnis der vier edlen Wahrheiten), rechte Gesinnung (z. B. Überwindung der Ich-Bezogenheit, Dogmenfreiheit), rechtes Reden (z. B. Verzicht auf Geschwätz und Verleumdung, Toleranz), rechtes Handeln (z. B. keine Taten begehen, die anderen schaden, Gewaltlosigkeit), rechte Lebensführung (z. B. den Lebensunterhalt nicht mit unlauteren Mitteln verdienen), rechtes Streben (z. B. nach guten Dingen streben und sie tun), rechte Achtsamkeit (z. B. möglichst bewusstes Handeln und Denken), rechtes Sichversenken (z. B. rechtes Meditieren)
Wer diesen Weg beachtet und ihn durch viele Wiedergeburten (Reinkarnationen) hindurch beschreitet, kann das Nirwana erreichen. Erlösung für den Menschen gibt es im Buddhismus nicht durch einen Gott, sondern der Mensch kann sich nur selbst erlösen. 
· Der Hinayana-Buddhismus („kleines Fahrzeug“; weil die Menschen mit ihm den Fluss der Werdewelt auf das andere Ufer hin zur Erlösung überqueren) lehrt, dass alles, was wir als dauernde Seinsform ansehen, real auf Dauer gar nicht existiert. Auch der einzelne Mensch ist lediglich eine flüchtige Daseinsform. Mit dieser Sichtweise blieb der Hinayana-Buddhismus mehr eine Mönchsreligion.
· Der Mahayana-Buddhismus („großes Fahrzeug“) wurde zur eigentlichen buddhistischen Weltreligion (heute viertgrößte Religion nach Christentum, Islam und Hinduismus), indem er den religiösen Bedürfnissen des Volkes eher entgegen kam (größere Anschaulichkeit der religiösen Bilder, viele Kulte und Riten wie z. B. Darbringen von Blumen und Räucherwerk, Reliquienverehrung, Errichtung von Stupas usw.). Auch durch Beachtung dieser Riten kann man teilweise Erlösung erlangen, auch wenn das eigentlich Reale jenseits der Welt des Wandels und Scheins liegt und reines Bewusstsein ist. Es wird also eine Art metaphysischer Idealismus vertreten.

· Der tibetische Buddhismus (Lamaismus, ab dem 8. Jh.) ist eine Sonderform. Er lehrt, dass alles Seiende, auch der Mensch eine trügerische Illusion („Leerheit“) ist. In der Erkenntnis dieser Wahrheit liegt die Erlösung. Sie wird stufenweise erreicht durch Meditation, Yoga und ein kompliziertes System von Ritualen (z. B. Rezitation magischer Formeln, Drehen von Gebetsmühlen, Aufstellen von Gebetsfahnen). 

· Nach dem japanischen Zen-Buddhismus ist dem Menschen die Erfahrung der Erleuchtung (die Erfahrung des Wesens allen Seins) besonders dann möglich, wenn das Bewusstsein durch Meditation von seinen eigenen Projektionen sowie Bild- und Begriffsinhalten vollkommen leer geworden ist. Wahres Erkennen geschieht also nicht über den Verstand und die Wissenschaft.
Heilsziel des Menschen ist das Erreichen des Nirwanas (Sanskrit, eigentlich „das Erlöschen“), d. h. die Aufhebung der ichbezogenen Existenz, das endgültige Erlöschen der Lebensillusionen und der Begierden, das Ende aller bedingten Bewusstseinszustände, das Erlöschen bzw. das Ende von allem Leid und die Befreiung aus dem Kreislauf der Wiedergeburten (Samsara).

Durch das Bemühen, alles Verlangen und alle Leidenschaften in sich zu vernichten, kann der Mensch wahre Erkenntnis, vollkommene Gemütsruhe und höchste Seligkeit erlangen. Wenn der Mensch hier (durch Beachtung des achtfachen Pfades) nur teilweise vorankommt, geht er in den Kreislauf der Wiedergeburten ein (zyklische Zeitvorstellung). Seine guten bzw. schlechten Taten (Karma, Sanskrit „Tat“) beeinflussen positiv bzw. negativ, wie er wiedergeboren wird, bis er es schließlich einmal schafft, das Nirwana zu erreichen.

Der Buddhismus betont zwar die Gleichheit aller Menschen, doch wird in traditioneller Sichtweise auch gesagt, die Frauen müssten erst als Mann wiedergeboren werden, um größere Erleuchtung und das Nirwana erreichen zu können. 
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Kernaussagen des Buddhismus über den Menschen:

Der Mensch ist vergängliches Wesen und besitzt keine dauerhafte individuelle Personalität.
Der Sinn des Lebens ist, nach inneren Werten und Erleuchtung zu streben und nicht nach äußeren, denn diese Welt und das Leben sind letztlich nur Schein. Ein erster Sinn des Lebens ist also, ein gutes Karma (auch durch Nächstenliebe) bezüglich der nächsten Wiedergeburt zu gewinnen. Letzter Sinn ist, da Leben Leiden ist, in das Nirwana einzugehen, in dem der individuelle Mensch sich auflöst und somit auch nicht mehr leiden muss. Diese Selbsterlösung erreicht man auf dem Weg über Wiedergeburten durch immer mehr Abtötung von Begierden und Wünschen, durch Beachten des achteiligen Pfads (Moralregeln) und durch Meditation.
Aufgaben:

1. Versuchen Sie, die Aussagen des Buddhismus über den Menschen und den Sinn des menschlichen Lebens relevanten Aussagen des Christentums gegenüber zu stellen!
2. Diskutieren Sie insbesondere die Frage, ob sich aus der buddhistischen Sicht des Menschen eine ähnlich hohe Wertschätzung der Würde des Menschen und des Lebensschutzes ergibt wie aus dem christlichen Menschenbild?

3. Überlegen Sie, was Sie persönlich für Ihre Sicht des menschlichen Lebens aus dem Buddhismus lernen könnten? (Lesen Sie dazu auch nach, evtl. in den Reli-Dateien 10, was Sie in der 10. Klasse über den Buddhismus gelernt haben!)
4.  Der Buddhismus sieht die Welt als Ort des Leidens an. Diskutieren Sie, inwiefern es dann noch ein echtes Interesse an einer positiven und hoffnungsvollen Gestaltung dieser Welt geben kann!
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- Der Begriff der „Erleuchtung“ als Ziel des Menschen ist objektiv und wissenschaftlich wenig fassbar.
- Die Reinkarnationslehre ist mit der christlichen Vorstellung vom einmaligen Leben des Menschen (lineare Zeitvorstellung) nicht vereinbar.
- Im Christentum wird die Beziehung zu einem personalen Gott, der dem Menschen letztlich Erlösung schenken kann, als zentral angesehen.

- Die Nächstenliebe wird im Christentum zentraler gesehen als im Buddhismus. Zudem ist sie an die Nachfolge Jesu gebunden, der sie lebte bis zur Solidarität mit dem menschlichen Leid in seinem Kreuzestod.

- Dem buddhistischen Nirwana steht im Christentum der Glaube an ein neues ewiges, personal vollendetes Leben in der Gemeinschaft mit Gott gegenüber. 

M 19 
Vergleich mit dem christlich-biblischen Verständnis des Menschen als Person

Das christlich-biblische Verständnis des Menschen

Aufbauend auf den Aussagen der Bibel hat die christliche Theologie in ihrer langen Geschichte ein personales Menschenbild entwickelt, das durch die folgenden Kernaussagen gekennzeichnet ist. 
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· Der Mensch ist Geschöpf und Abbild Gottes

Gen 1,26: Dann sprach Gott: Lasset uns den Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich.

Der Mensch ist ein Wesen, das sich letztlich Gott verdankt, d. h. sein personales Leben ist letztlich Geschenk der Liebe Gottes und gründet im Ja Gottes zu jedem Menschen. Von daher unterliegt das Leben des Menschen nicht der Verfügbarkeit der Menschen. Als „Abbild“ Gottes hat der Mensch eine Sonderstellung in der Welt. Er ist Person und steht mit seinen geistigen Eigenschaften (Ichbewusstsein, Verstand und Reflexionsvermögen, freier Wille und Verantwortlichkeit, Kreativität u. a.) über den anderen Lebewesen. Wie Geist und Materie im Menschen genauer zusammenhängen, ist zum Teil ungeklärt. Nach Jesus ist der Mensch Kind Gottes und darf zu ihm Vater sagen. Jeder Mensch wird von Gott bedingungslos geliebt und bejaht.
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· Der Mensch besitzt eine unverlierbare Würde.

Gen 2.7: Da formte Gott den Menschen und gab ihm Lebensatem.

Ps 8: Du, Herr, hast den Menschen mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher eingesetzt über das Werk Deiner Hände.

Wegen seiner Gottebenbildlichkeit kommt dem Menschen und seinem Leben ein prinzipieller Eigenwert und eine unantastbare Würde zu. Dies gilt unabhängig von den Leistungen und Fehlern eines Menschen, sogar wenn menschliches Leben aus der Sicht der heutigen Leistungsgesellschaft als nicht (mehr) lebenswert angesehen werden könnte. Seine unantastbare Würde (vgl. auch GG Art. 1) wird jedem Menschen nicht von außen (durch die Gesellschaft, durch ein Gesetz, durch den Zufall seiner Entstehung) oder von innen (durch seine Leistung, seine Gesundheit, seinen Charakter oder bestimmte körperliche oder geistige Fähigkeiten) zugestanden, sondern er trägt sie in sich, weil er aus christlicher Sicht „Geschöpf“ und „Ebenbild“ Gottes ist. 

Ohne diesen Gottesbezug, d. h. wenn der Mensch ausschließlich ein Zufallsprodukt der Evolution ist und es für sein personales Leben keinen letzten Sinn und keine Ewigkeit gibt, ist es letztlich sehr schwierig, eine absolut unantastbare Menschenwürde zu begründen und seine Würde und seine Rechte (vor allem die sich aus der Menschenwürde ableitbaren Menschenrechte) absolut zu schützen. 

Aus den beiden obigen Aussagen ergeben sich folgende weitere Merkmale des Menschen:

· Der Mensch – als ein für Transzendenz offenes Wesen

Gen 1,27: Gott schuf also den Menschen als sein Abbild. 
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Als „Abbild“ Gottes ist der Mensch Person mit Geist und hat einen letzten Sinnbezug zu Gott. Er ist als antwortendes Gegenüber auf Beziehung ausgerichtet und auf die Möglichkeit der „Gottesbegegnung“. Er kann als einziges Wesen auf dieser Erde Fragen nach dem Sinn des Lebens und nach geistigen Werten, ja diese Welt übersteigenden absoluten Werten stellen, an denen man sein ethisches Handeln ausrichten soll. Der Mensch als geist- und kulturbegabtes Wesen ist also offen für das Erkennen von hohen geistigen Werten, z. B. von Liebe, Freiheit, Frieden, Wahrheit, Weisheit, Gerechtigkeit usw.. Wenn diese geistigen Werte nicht bloßes Produkt der Evolution sind, sondern letztlich auf einen ewigen personalen Träger dieser Werte zurückgehen (vgl. z. B. 1 Joh 4,8: Gott ist die Liebe), ist der Mensch damit offen für diesen transzendenten Gott.

· Der Mensch – als verantwortlicher Mitgestalter der Welt

Gen 1,28: Gott segnete den Menschen und sprach: Seid fruchtbar und mehret euch, bevölkert die Erde, macht sie euch untertan, und herrscht über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels und über alle Tiere, die sich auf dem Land regen.

Der Mensch ist Sachwalter Gottes auf der Erde. Er steht in der Natur und ist gleichzeitig über sie erhoben. Aufgrund seiner Sonderstellung und seines ihm von Gott verliehenen Auftrags ("macht euch die Erde untertan und herrscht über sie“) hat er die Befugnis, auf die Welt schöpferisch gestaltend einzuwirken. Dieses Recht ist nicht gleichzusetzen mit einer schrankenlosen, willkürlichen, egoistischen Verfügungsgewalt über die Natur, auch die menschliche Natur, sondern schließt Fürsorge und Verantwortung bzgl. der Natur ein.

Der Mensch ist Gott gegenüber verantwortlich für seine Gestaltung der Welt. Gegen eine Gestaltung der Welt durch Technik gibt es vom christlichen Menschenbild her keine prinzipiellen Einwände. Dies gilt auch bezüglich der heute möglichen Biotechnik beim Menschen, wenn diese therapeutische Ziele hat und dem Zugewinn an Humanität, Lebensqualität und dem Schutz der Person dient. Religion und Naturwissenschaft (Technik) sind beide wichtig für den Fortschritt hin zu einer immer besseren, humaneren Welt, doch die Religion hat auch die Aufgabe, einer übertriebenen Fortschrittsgläubigkeit und einem Machbarkeitswahn entgegenzuwirken, indem sie die Menschen immer wieder auf die Begrenztheit des technisch Machbaren und die begrenzte und ausschnittsbezogene Erkenntnisfähigkeit des Menschen hinweist, auf sein „Nicht-Gottsein“.
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· Der Mensch – als gemeinschaftsbezogenes Wesen

Gen 2,18; 21-24: Dann sprach Gott, der Herr: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht. … Darum verlässt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein Fleisch.

Der Mensch existiert gleichwertig als Mann und Frau. Er ist auf Gemeinschaft und Partnerschaft hin angelegt. Mann und Frau sind aufeinander verwiesen und sollen sich in Liebe ergänzen.

Der Mensch ist kein Einzelwesen, sondern ein soziales Wesen, d. h.: zur Entfaltung seiner Persönlichkeit bedarf er der Gemeinschaft. Aus der Liebe Gottes zu allen Menschen folgt, dass auch die Menschen einander lieben sollen (Solidarität mit den Mitmenschen). Der Mensch kann Gott im Mitmenschen begegnen (vgl. Mt 25,40).

Aus der Liebesbejahung Gottes zu jedem Menschen folgt des Weiteren, dass der Mensch auch seine eigene Würde schätzen soll, d. h. der Mensch soll achten auf eine gesunde Selbstliebe (gleichwertig zur Nächstenliebe, vgl. Mk 12,31) und Selbstachtung, die eigene körperliche und seelische Gesundheit und sich nicht verlieren in Hetze und Arbeit.
· Der Mensch – als Sünder

Gen 3, 1-8: Die Schlange sagte zu der Frau: Hat Gott wirklich gesagt: Ihr dürft von dem Baum in der Mitte des Gartens nicht essen, … sonst werdet ihr sterben? … Nein, ihr werdet nicht sterben, … sondern wie Gott werden. … Da nahm die Frau von den Früchten und aß und gab sie auch ihrem Mann.

Der Mensch kann seine Freiheit missbrauchen und sich bewusst gegen Gott und von ihm gegebene Gebote (Zielgebote, nicht Erfüllungsgebote, bei deren Nichterfüllung Strafe ohne Gnade erfolgt) und das Gute wenden und somit von Gott angebotene Ziele verfehlen. Sünde bedeutet letztlich eine Störung der Beziehung des Menschen zu Gott. Der Mensch hat die Fähigkeit, vor sittlichen Entscheidungen sein Gewissen zu befragen, doch kann er auch gegen seinen Gewissensspruch handeln. In seinem Missbrauch der Freiheit liegt auch eine Ursache für das Leid der Menschen.

· Der Mensch - als zur Freiheit Berufener

Röm 8, 1f; 14-17: Jetzt gibt es keine Verurteilung mehr für die, welchen in Christus Jesus sind. Denn das Gesetz des Geistes und den Lebens in Jesus hat dich frei gemacht vom Gesetz der Sünde und des Todes. … Denn alle, die sich vom Geist Gottes leiten lassen, sind Kinder Gottes. Denn ihr habt nicht den Geist empfangen, der euch zu Sklaven macht, … sondern ihr habt den Geist empfangen, der euch zu Kindern Gottes macht. … Sind wir aber Kinder, dann auch Erben; wir sind Erben Gottes und sind Miterben Christi, … um mit ihm auch verherrlicht zu werden.

Der Mensch ist ein Wesen, das ein Recht auf äußere Freiheit hat. Seine Freiheitsrechte sind ausgedrückt z. B. in der "Charta der Menschenrechte" und in den Grundrechten im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland (z. B. Freiheit der Person, des Glaubens, des Gewissens, des religiösen und weltanschaulichen Bekenntnisses, der Versammlung und Vereinigung, der Wahl politischer Parteien, der Presse, der Berichterstattung, der Rede, der Kunst und Wissenschaft, der Forschung und Lehre, der Berufswahl, die freie Entfaltung der Persönlichkeit, die Gleichheit aller vor dem Gesetz unabhängig von Geschlecht, Abstammung, Sprache, Herkunft, Glauben und religiösen oder politischen Anschauungen.

Der Mensch ist ein Wesen, das in einem gewissen Maß innere Willensfreiheit besitzt und sich in seinem Gewissen verantwortungsbewusst an letztlich auf Gott zurückgehenden geistigen Werten ausrichten kann. Freiheit und Verantwortung des Menschen stehen unter dem Maßstab der Liebe zum Nächsten, zu sich selbst und zu Gott (Hauptgebot). Im Christentum steht die Liebe über dem (erzwingenden) Gesetz, das verstehende, vergebende Annehmen (vergleiche Vergebung, Gnade, Erlösung aus Liebe) über einer zu erbringenden Leistung  bzw. der Verurteilung bei Versagen. Das Grundmotiv des freien Christen zur Nächstenliebe ist nicht eine drohende Strafe durch einen Gott bei der Übertretung von „Gesetzen“, sondern die freiwillige Antwort auf die Liebes- und Wertezusage Gottes gegenüber den Menschen.
Jesus zeigte das Idealbild eines Menschen in vollkommener Würde, Freiheit und Liebe auf. Nach Jesus ist der Mensch nicht für das Gesetz da, sondern das Gesetz für den Menschen. Nach dem Neuen Testament stehen der Weg (bzw. das Auf-dem-Weg-Sein) und die Freiheit über festgelegten Lehrsätzen (entsprechend steht nach kirchlicher Lehre die Gewissensfreiheit sogar über kirchlichen Lehrsätzen). Nach Jesus ist der Mensch eingeladen zur Übernahme der Freiheit und zum Sich-auf-den-Weg-machen bezüglich seiner Entwicklung und Entfaltung.
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· Der Mensch – als zur Vollendung Berufener

1 Kor 15, 12-22: Wenn aber verkündigt wird, dass Christus von den Toten auferweckt worden ist, wie können dann einige von euch sagen: Eine Auferstehung der Toten gibt es nicht? … Gott hat Christus auferweckt. … Wir werden in Christus alle auferweckt werden.

Es gibt für den Menschen einen letzten Sinn und Ewigkeit. Der Mensch ist von dem Gott der Liebe berufen zu einem transzendenten Ziel. Das christliche Menschenbild kann helfen, das Leben nicht als „letzte Gelegenheit“ überanstrengt leben zu müssen oder Gedanken an die letztendliche Sinnlosigkeit nicht verdrängen zu müssen. Der Mensch darf die von ihm erspürte Urhoffnung, es werde einmal alles gut und er werde voll angenommen sein in einer liebenden Gemeinschaft, zulassen. Die Liebe kann Schuld aufheben.

Weil der Mensch Unsterblichkeit besitzt (und Wert bzw. Zweck in sich selbst hat, da berufen zur Vollendung), darf er niemals nur zum Mittel für einen Zweck gemacht werden.
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Der Mensch ist ein sehr begrenztes Wesen mit äußerst begrenzten Erkenntnisfähigkeiten. Wie die ihm zugesagte „Vollendung“ genauer aussieht, weiß der Mensch nicht und sie ist ihm nach den Aussagen Jesu unvorstellbar. In der Bibel spricht Jesus deshalb in Gleichnissen, deren Kernaussage ist: Freude und ewige Gemeinschaft mit Gott, dem summum bonum. Der Mensch ist voll angenommen und wird zur vollendeten Person (voll erkennend, voll frei, voll liebend usw.), falls er dieser „Berufung“ frei zustimmt. 

Der Theologe Hans Küng, bekannt auch durch seine Gespräche mit Repräsentanten aller großen Religionen und mit Vertretern philosophischer und naturwissenschaftlich geprägter Weltsichten, sagt: „An ein ewiges Leben glauben heißt, mich in vernünftigem Vertrauen, in aufgeklärtem Glauben und in geprüfter Hoffnung darauf verlassen, dass ich einmal voll verstanden, von Schuld befreit und definitiv angenommen sein werde und ohne Angst ich selber sein darf, wenn Gott allen Anteil gibt an seinem ewigen Leben in endloser Fülle.“ (H. Küng: Ewiges Leben?, 1982, S. 293) 
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In einem Gespräch im BR am 6.1.2010 sagte Küng: „Wie wir nach dem Tod weiterleben, wissen wir nicht. In der Bibel gibt es nur Bilder (z. B. Gastmahl der Liebe) darüber. Ich mache mir darüber keine konkreten Vorstellungen, denn Konkretes kann man über ein Leben nach dem Tod nicht sagen, da es wohl jenseits von Raum und Zeit liegt. Für mich ist einfach die Frage: Sterbe ich in ein Nichts hinein und löse ich mich in ein Nichts auf, oder sterbe ich in eine letzte Wirklichkeit hinein, die wir mit dem Namen Gott bezeichnen. Für mich ist es vernünftiger an das zweite zu glauben und darauf zu hoffen.“

Papst Benedikt XVI. schreibt in seiner Enzyklika „Spe salvi“ (2007), dass Ewiges Leben „nicht eine immer weitergehende Abfolge von Kalendertagen ist, sondern etwas wie der erfüllte Augenblick, in dem uns das Ganze umfängt und wir das Ganze umfangen. Es wäre der Augenblick des Eintauchens in den Ozean der unendlichen Liebe, in dem es keine Zeit, kein Vor- und Nachher mehr gibt … indem wir einfach von der Freude überwältigt werden. So drückt es Jesus bei Johannes aus: ‚Ich werde euch wiedersehen, und euer Herz wird sich freuen, und eure Freude wird niemand von euch nehmen’ (Joh 16,22).“

Kernaussagen des christlich-biblischen Menschenbildes:

Der Mensch ist Geschöpf und Abbild Gottes, d. h. sein Leben ist letztlich Geschenk der Liebe Gottes und begründet im Ja Gottes zu jedem Menschen. Jeder Mensch wird von Gott bedingungslos geliebt. Damit kommt ihm als unsterbliche Person ein prinzipieller Eigenwert und eine unantastbare Würde zu, unabhängig von seinen Eigenschaften und Leistungen. Man und Frau sind gleichwertig. Der Mensch ist offen für das Erkennen von hohen geistigen Werten und offen für einen transzendenten Gott. Er hat den Auftrag, diese Welt verantwortungsbewusst zu gestalten. Sein oberstes Handlungsmotiv soll die Liebe sein. Der Mensch ist nicht für das Gesetz da, sondern umgekehrt. Der Mensch ist frei, doch kann er seine Freiheit auch missbrauchen und schuldig werden. Dem Menschen ist die Vollendung seiner Person und eine ewige Liebesgemeinschaft mit Gott zugesagt, wenn er diesem Ziel frei zustimmt.

Aufgabe der Theologie ist es, das christliche Menschenbild auf der Basis des biblischen Menschenbildes in Auseinandersetzung mit neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen fortzuentwickeln.

Der Sinn des Lebens ist, beizutragen, dass es in dieser Welt mehr Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Friede, Wahrheit, Ge​rechtigkeit usw. gibt (Mitarbeiter sein am „Reich Gottes“). Diesen geistigen Werten sollte man sich selbst immer mehr annähern sowie andern Hilfen zu einer reifenden Annäherung geben. Die Kraft dazu kann der Mensch nehmen aus dem zugesagten endgültigen Sieg des Guten und dem zugesagten Eingehen seiner Person in das „Reich Gottes“ (Gemeinschaft mit dem summum bonum und Vollendung der Person, also voll erkennend, frei, liebend usw.).
M 20a 
Vergleich des christlich-biblischen Verständnisses des Menschen

mit anderen Deutungen des Menschseins

	Verständnis des Menschen im Christentum

Woher kommt der Mensch?

……………………………………........

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

Wesentliche Eigenschaften des Menschen?

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

Ethisches Handeln des Menschen?

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

Sinn und Ziel des Menschen?

………………………………………….

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………


	Sicht des Menschen im 

Buddhismus

……………………………….

…………………………………

…………………………………

…………………………………

………………………….……...

…………………………………

…………………………………

…………………………………

………………………………...

…………………………………

…………………………………

………………………………….

………………………………….

………………………………….

………………………………….

………………………………….


	Rein innerweltliche Deutung des Menschen auf der Basis naturwissenschaftlicher Erkenntnisse
………………………………………....

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………

………………………………………....

…………………………………………

…………………………………………

…………………………………………
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Aufgabe:
Versuchen Sie aufgrund Ihrer Kenntnisse aus den vergangenen Unterrichtsstunden, wesentliche Unterschiede hinsichtlich des Verständnisses des Menschen zwischen Christentum, Buddhismus und einer rein innerweltlichen Deutung des Menschen auf der Basis naturwissenschaftlicher Erkenntnisse in der obigen Tabelle darzustellen.

M 20b 
Versuch eines Vergleichs des christlich-biblischen Verständnisses des Menschen

mit anderen Deutungen des Menschseins

	Verständnis des Menschen im Christentum

Woher kommt der Mensch?

Der Mensch verdankt sein Leben letztlich der Liebe Gottes, dem bedingungslosen Ja Gottes zu jedem Menschen.

Die Evolutionsgeschichte des Menschen wird anerkannt, wobei Gott nicht als eingreifender Steuerer der Evolution gesehen wird (siehe auch Problem der Theodizee), sondern als Ermöglicher der Evolution. (Gott ermöglicht bzw. macht, dass die Dinge sich machen.)

Wesentliche Eigenschaften des Menschen?

Jeder Mensch ist als geliebtes Kind Gottes Person und besitzt prinzipiell (unabhängig von Leistungen und Eigenschaften) eine unverlierbare, absolute Würde. Er ist offen für das Erkennen von hohen geistigen Werten und kann nach einem diese Welt übersteigenden letzten Sinn fragen. Er ist offen für einen diese Welt transzendierenden Gott.

Der Mensch ist ein Wesen, das auf dem Weg ist, d.h. zur Entwicklung und Entfaltung fähig ist. Seine Freiheit steht über festgelegten Lehren und Gesetzen. Diese sind für den Menschen da, nicht umgekehrt. Jeder Mensch hat ein Recht auf äußere Freiheit (Menschenrechte).

Der Mensch ist ein gemeinschaftsbezogenes Wesen. Mann und Frau sind gleichwertig.

Ethisches Handeln des Menschen?

Der Mensch soll seinen Nächsten lieben wie sich selbst. Er soll Gott lieben, indem er seinen Mitmenschen liebt.

Der Mensch kann sich in Freiheit gegen das Gute (Gott) wenden und schuldig werden (Sünde = Störung der Beziehung zu Gott). Seine freien Willensentscheidungen sollten letztlich nicht vom Bedürfnis, Strafe zu vermeiden, geleitet sein, sondern von dem Bestreben, sich für die Verwirklichung hoher Werte (z. B. Liebe; Gott ist die Liebe) einzusetzen.
Der Mensch hat einen von Gott verliehenen Auftrag, diese Welt verantwortungsbewusst, an Werten ausgerichtet schöpferisch zu gestalten.

Sinn und Ziel des Menschen?

Dem Leben des Menschen kommt ein letzter Sinn von Gott her zu.

Der Mensch endet nicht mit dem Tod, sondern ist von Gott berufen zu einem transzendenten Ziel: vollendete Person in Gemeinschaft mit dem summum bonum (= Gott).

Der Sinn des diesseitigen Lebens ist, beizutragen, dass in dieser Welt Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Friede, Wahrheit, Gerechtigkeit usw. zunehmen.


	Sicht des Menschen im 

Buddhismus

Der Ursprung des Menschen ist unklar; letztlich ist er eine Abspaltung aus dem allumfassend Einen. 

Der Mensch hat, wie alles in dieser Welt, kein dauerhaftes Selbst, keine dauerhafte individuelle Personalität.

Zur Erkenntnis kommt der Mensch in erster Linie nicht durch Vernunft, sondern letztlich nur durch die Meditation.

Die Seele des Menschen wird von seinen guten und schlechten Tagen geprägt (Karma). Dieses Karma hat Einfluss auf die Seelenwanderung.

Eine klare Aussage zur Gleichwertigkeit der Frau fehlt.

Weil das Leben des Menschen und die ganze Welt letztlich nur Schein sind, soll der Mensch nicht nach äußeren Werten in dieser Welt streben, sondern nach inneren Werten und Erleuchtung.

Leben heißt Leiden. Eine Selbsterlösung daraus erreicht man auf dem Weg über Wiedergeburten (Kreislauf) durch immer mehr Überwindung von Begierden und Wünschen, durch Beachten des achteiligen Pfads (Moralregeln) und durch Meditation.

Ein erster Sinn des Lebens ist, ein gutes Karma (auch durch Nächstenliebe) bezüglich der nächsten Wiedergeburt zu gewinnen. Letzter Sinn ist, da Leben Leiden ist, in das Nirwana einzugehen, in dem der individuelle Mensch sich auflöst und somit auch nicht mehr leiden muss. 


	Rein innerweltliche Deutung des Menschen auf der Basis naturwissenschaftlicher Erkenntnisse

Der Mensch mit seinen körperlichen und geistigen Eigenschaften ist ein Produkt der Evolution, vor allem der Faktoren Zufall und Selektion (des in der jeweiligen Situation für das Überleben „Fitteren“). Geformt wird er zusätzlich durch Einflüsse aus der kulturellen Evolution der Menschheit.

Der Mensch ist Person und steht mit seinen geistigen Eigenschaften (Ichbewusstsein, Verstand und Reflexionsvermögen, freier Wille und Verantwortlichkeit, Kreativität usw.) über den anderen Lebewesen, aus denen er sich stufenlos entwickelte. Die natürliche Herausbildung des Ichs des Menschen in seinem Gehirn beruht auf einem Zusammenwirken von Genen und Umwelteinflüssen (auch sozialen und kulturellen). Seine Erkenntnisfähigkeit ist äußerst begrenzt. Für die geistigen Eigenschaften des Menschen gibt es materielle Korrelate im Gehirn, so dass eine dualistische Sicht des Menschen kaum möglich erscheint. Der Mensch ist ein soziales Wesen. Seine hohe Würde wird ihm von der Gemeinschaft zugesprochen, ist also letztlich relativ. Mann und Frau sind gleichwertig.

Absolute, verpflichtende ethische Werte gibt es nicht. Aus der Spieltheorie ergibt sich rational klar, dass das christliche Nächstenliebegebot (gleichwertig zum Selbstliebegebot) das beste ethische Gebot ist, um größtmögliches Glück für alle Mitglieder einer Gemeinschaft zu erreichen.

Schuldig werden kann man nur gegenüber der Gemeinschaft.

Eine Willensfreiheit des Menschen besteht aufgrund von determinierenden Faktoren im Gehirn wohl nur in geringem Maß. 

Der Sinn (Zweck) eines Lebewesens ist es, in den jeweils gegebenen Systembedingungen zu überleben, d. h. möglichst viele Erbinformationen durchzubringen („Überleben“ der Gene) und die Fähigkeiten dazu (fitness) zu vergrößern. Mit dem Tod endet das Leben des personalen Menschen. Innerweltlich gesehen gibt es keinen vorher festgelegten letzten Sinn. Der denkende Mensch kann selbst seinem Leben einen Sinn geben. Rational gesehen wäre der relativ beste Sinn, die angeborenen Grundbedürfnisse nach Glücksempfindungen zu befriedigen und die höchsten in der Evolution entstandenen Werte (Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Friede, Gerechtigkeit usw.) weiter zur Entfaltung zu bringen. Damit wird die Erhaltung der Welt am besten gesichert.


Aufgaben:

1. Gibt es wesentliche Unterschiede zwischen Ihrem persönlichen Versuch eines Vergleichs (aus der vorangegangenen Aufgabe) mit dem hier dargelegten Versuch eines Vergleichs des christlich-biblischen Verständnisses des Menschen mit anderen Deutungen des Menschseins!

2. Markieren Sie die Kernunterschiede zwischen der Sicht der linken und der Sicht der rechten Spalte! 

3. Jemand ist gestorben. Der Verstorbene hat drei Angehörige, von denen Sie wissen, dass je einer eine der oben dargelegten Sicht des Menschen vertritt. Überlegen Sie, inwiefern sich die Kondolenzschreiben an die drei Angehörigen unterscheiden müssten!

4. Überdenken Sie, welcher der drei oben dargelegten Sichtweisen Sie persönlich am ehesten zuneigen und reflektieren Sie Ihre Gründe dafür!
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Was ist der Mensch?
Was ist der Sinn des Lebens?





[image: image83.jpg]


Hinweis für die Lehrkraft: 

Bei der Bearbeitung der Aufgabe 2 sollte unbedingt darauf geachtet werden, dass auf der wissenschaftlichen Sachebene kein Widerspruch zwischen der linken Spalte (Christentum) und der rechten Spalte (naturwissenschaftlich basiert) aufgebaut wird. Die Schüler sollen wissen, dass das Streben nach wissenschaftlichen Erkenntnissen mit naturwissenschaftlichen Methoden dem biblischen Auftrag Gottes an die Menschen entspricht und die heutige christliche Theologie versucht, nicht im Widerspruch zu wissenschaftlichen Erkenntnissen der Naturwissenschaften zu stehen. Die herauszuarbeitenden Unterschiede sollen sich rein auf die Deutungsebene beziehen. Damit wird bei den Schülern ein überholter Gegensatz zwischen Wissen und Glauben vermieden.

M 21 
Persönliche Sinnfindung und Identität als biographische Aufgabe

Sinndimensionen und Weichenstellungen des eigenen Lebens überdenken

Das letzte Kapitel im Lehrplan für die 11. Klasse (K 11.4) verlangt(e) im Kern, zwei Fragen nachzugehen:

- Was ist der Mensch?

- Was ist der Sinn des Lebens des Menschen?

Auf diese zwei Fragen wurden in den vergangenen Unterrichtsstunden viele mögliche Antworten dargelegt, wie sie von Soziologen, Philosophen, Psychologen, Naturwissenschaftlern und Religionen gegeben oder untersucht werden.

Der Mensch ist ein Wesen, das auf der einen Seite viel an Daten wissen kann, aber auf der anderen Seite sein Verhalten und seine Entscheidungen an ganz anderen Faktoren ausrichten kann. Es gibt beispielsweise Menschen, die ein sehr gutes Sachwissen auf dem Gebiet der Wirtschaftswissenschaften haben, sich aber in ihren eigenen wirtschaftlichen Entscheidungen ganz anders, d. h. nach rein egoistischen Handlungskriterien, verhalten.

Aus diesem Grund geht es in dem nun abschließenden Kapitel in erster Linie nicht um Sachwissen, sondern mehr um persönliches Orientierungswissen. Dieses ist für die eigene Lebensgestaltung wesentlich. 

Die zwei wichtigen Fragen lauten hier:

- Wer und was bin ich?

- Was ist der Sinn meines Lebens?

Die Antworten auf diese zwei Fragen beeinflussen sich gegenseitig. So trägt die persönliche Antwort auf die Sinnfrage sehr zur Identität eines Menschen, zu seiner einzigartigen Persönlichkeit bei. 

Letztlich kann sich die Antworten auf diese Fragen nur jeder Mensch selbst geben. Das Wissen um die Antworten anderer kann dabei allerdings hilfreich sein.

Aufgabe: 

Lesen Sie sich bei den einzelnen Kapiteln zum Lehrplan K 11.4 die Zusammenfassungen am Schluss noch einmal durch und beantworten Sie dann für sich ganz persönlich die zwei folgenden Fragen (nur zentrale Stichpunkte notieren)!

Wer und was bin ich?

…………………………………………………………………………………………………………………………......

…………………………………………………………………………………………………………………………......

…………………………………………………………………………………………………………………………......

Was ist der Sinn meines Lebens?

…………………………………………………………………………………………………………………………......

…………………………………………………………………………………………………………………………......

…………………………………………………………………………………………………………………………......
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Diese Antworten können naturgemäß nicht abschließend sein, denn das menschliche Leben ist ein Weg. Die persönliche Identitäts- und Sinnfindung ist eine Lebensaufgabe. In seiner gesamten Biographie sollte der Mensch dieser Aufgabe immer wieder nachgehen.

Auf seinem Lebensweg kommt der Mensch immer wieder auch an wichtige Weggabelungen, die wesentlich für den Verlauf seines weiteren Lebens sind. Bei solchen wichtigen Weichenstellungen des eigenen Lebens wie Berufswahl, Wohnortwechsel, Dauerpartnerschaft, Familiengründung, Berufswechsel usw. gilt es besonders, diese nicht einfach dem Zufall zu überlassen, sondern reflektierend, verantwortungsbewusst und an Sinnzielen orientiert Entscheidungen zu treffen.

Aufgabe: 

Machen Sie sich bewusst, vor welchen wichtigen Weichenstellungen Sie in den nächsten Lebensjahren stehen!
Überdenken Sie, welchen Einfluss Ihre Einstellung zum Sinn des Lebens auf diese Weichenstellung hat bzw. habe sollte! (Sie können auch frühere Weichenstellungen in Ihrem Leben überdenken.)   

M 22 
Hilfreich und anregend auf dem Weg der persönlichen Identitäts- und Sinnfindung können z. B. spirituelle Texte, meditative Bilder und das Überdenken von Sinndimensionen sein.

Sinndimensionen

In Anlehnung an die Maslow'sche Bedürfnispyramide könnte man bei der Sinnfrage auch von verschiedenen Sinndimensionen oder Sinnebenen sprechen:





Aufgaben: 

1. Diskutieren Sie an einzelnen Beispielen (vgl. Weichenstellungen des Lebens), welche Bedeutung die einzelnen Sinndimensionen und ihre wechselseitige Durchdringung bei Lebensentscheidungen gewinnen können!

2. Diskutieren Sie die These: Alle drei Sinndimensionen sind wichtig für den Menschen, doch Dauerglück und letzten Sinn für das Leben kann nur die oberste Dimension geben.

Symbolhafte Verdeutlichung von „Mehrdimensionalität“


Ist der Mensch ein „mehrdimensionales Wesen“ bzw. umfassen das Wesen des Menschen und die Wirklichkeit dieser Welt mehr „Dimensionen“, als z. B. die Naturwissenschaft mit ihren Methoden erfassen kann?

Wenn man diese Fragen mit ja beantwortet, kann man sich (nach Viktor Frankl) an Hand der nebenstehenden symbolischen Bilder verdeutlichen, wie wichtig diese „mehrdimensionale“ Sicht zum Erkennen der Wirklichkeit ist.

Wenn man einen Zylinder, ein dreidimensionales Objekt, in die zweite Dimension, also eine niedrigere Dimension hineinprojiziert, können ganz verschiedene Projektionen herauskommen, so dass sich diese zu widersprechen scheinen (ein Quadrat und ein Kreis).

Es ist auch möglich, dass man verschiedene Objekte (Zylinder, Kegel, Kugel) in eine niedrigere Dimension hineinprojiziert und diese Objekte dann als gleich erscheinen (als Kreis).

In Analogie zu diesen symbolischen Bildern kann man verstehen, dass bei einer nur eindimensionalen Sicht des Menschen und seines Lebens wesentliche Eigenschaften und Sinnbereiche übersehen werden können.

Identität ist (laut Brockhaus) in der Psychologie die bewusste Erfahrung eines Individuums, eine einzigartige, psychisch weitgehend stabile und von inneren oder äußeren Veränderungen unabhängige Einheit zu sein. Der Vorgang der Identitätsbildung bei Kindern und Jugendlichen erfolgt in einem vielschichtigen Zusammenwirken von Reifungs- und Lernprozessen auf verschiedenen Entwicklungsebenen, etwa im kognitiv-moralischen, sozial-emotionalen oder psychosexuellen Bereich. Das Jugendalter bringt mehr oder weniger eine vielfältige Identitätskrise mit sich (innere Verunsicherung, Gefühl innerer Zerrissenheit), in der sich dann eine neue stabile Ich-Identität formen kann, d. h. die Übereinstimmung der Selbsteinstufung und des Umgangs mit eigenen Bedürfnissen mit dem eigenen Platz in der sozialen Umwelt.  

M 23 
Spirituelle Texte und meditative Bilder -

 ein kleines Angebot zur persönlichen Betrachtung und Sinnfindung

Sinn des Lebens: Liebe, Erkenntnis

Der Mensch muss erkennen, dass ihm der volle Zugang zur Wahrheit verschlossen ist. Das erkannten sowohl große Naturwissenschaftler als auch große Geisteswissenschaftler. Wer behauptet, er habe die Wahrheit, ist in Gefahr, andere aus Intoleranz zu beherrschen, evtl. sogar mit Gewalt zu unterdrücken. 

Was bleibt dem Menschen außer der Wahrheits- und Erkenntnissuche als Sinn?

Ein Leben nach der Nächstenliebe im täglichen kleinen Alltag. Jesus drückte dies aus im Gleichnis vom barmherzigen Samariter, mit dem er auf die Frage eines gebildeten jungen Mannes antwortete, was zu tun sei, um richtig zu leben und Ewigkeit zu erlangen.

Weil dieses Gleichnis bekannt ist, sei hier eine ähnliche Geschichte aus dem Sufismus (einer mystischen Richtung des Islam im Mittelalter) erzählt:

Ein Sufi starb und kam vor Allah. Dieser sagte, ich verzeihe das nicht so Gute in deinem Leben und nehme dich bei mir im ewigen Himmel auf. Weißt du, warum ich das tue?

Der Sufi sagte, weil ich mein Leben lang versuchte, nach den Geboten des Korans zu leben? Nein, nicht deshalb, ant​wortete Allah. Der Sufi sagte, weil ich vielen Menschen die Gesetze des Islams gelehrt habe. Nein, nicht deshalb, antwortete Allah. Der Sufi sagte, weil ich mein Leben lang den Menschen Deine göttlichen Wahrheiten vermittelt habe. Nein, nicht deshalb, antwortete Allah. Erinnerst du dich, als du einmal in einer kalten Regennacht einen heruntergekommenen Menschen an Wegrand zu Dir nach Hause mitgenommen hast und ihm geholfen hast? Deshalb nehme dich bei mir im ewigen Himmel auf.
Ich übertrage diese Geschichte in die heutige Zeit, wobei es unzählige Möglichkeiten gibt. 

Sie sehen, wie ein Mann nachts sein Auto parkt und bei strömendem Regen, ohne zu bemerken, dass er das Licht hat brennen lassen, weggeht. Sie laufen dem Mann nach und machen ihn auf das brennende Licht aufmerksam, das ein Starten am nächsten Morgen unmöglich gemacht hätte. Wie reagiert dieser Mensch darauf? Wird er denken, so blöd wäre ich nicht, im strömenden Regen einem anderen, einem Unbekannten nachzulaufen und ihm etwas Gutes zu tun? Oder wird er sich, wenn er einmal in einer vergleichbaren Situation ist, daran erinnern, und sagen: So ähnlich werde ich auch handeln.

Wenn Sie eine Brieftasche finden mit Geld und Ausweispapieren und Sie rufen den Besitzer an und geben ihm das Gefundene, was wird sich dieser denken? Wird er sagen, so blöd, jemand Geld nachzutragen, wäre er nicht. Oder würde er sich vornehmen, in ähnlichen Situationen auch nach diesem Nächstenliebeprinzip zu handeln.?

Ich fasse zusammen: Wenn Sie möchten, dass diese Welt besser wird, dann versuchen Sie im kleinen Alltag nach dem Nächstenliebegebot zu leben, und regen Sie durch ihr Beispiel andere an, dies auch zu tun! Versuchen Sie zudem, immer mehr wesentliche Wahrheiten zu erkennen (im argumentativen Diskurs), doch vermeiden Sie, andere wegen deren Wahrheitssichten aus Intoleranz zu verurteilen oder beherrschen zu wollen. 

Manchmal erscheint mir mein Leben negativ und sinnleer. Doch stimmen eigentlich meine Relationen? 

Tatsache ist, dass von den ca. 6,9 Milliarden Menschen auf der Erde über 2 Milliarden mit einem Dollar am Tag auskommen müssen und keinen Zugang zu sanitären Einrichtungen haben, ca. 1,5 Milliarden Menschen keinen Zugang zum elektrischen Stromnetz und über 1 Milliarde keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser haben, ca. 80 Millionen nicht lesen und schreiben lernten, Hunderttausende zu wenig zu essen haben und täglich ca. 25 000 Kinder an den Folgen der Unterernährung sterben.

Im Verhältnis dazu geht es mir sehr, sehr gut. Mein Leben ist sicher sinnvoll, wenn ich etwas dazu beitrage, dass sich an dieser Situation der Mehrheit der Menschen etwas positiv ändert.

Der erschöpfte Holzfäller

Anthony de Mello erzählt die Geschichte eines erschöpften Holzfällers, der viel Zeit und Kraft verschwendete, weil er mit einer stumpfen Axt arbeitete. Er habe keine Zeit, die Schneide zu schärfen, sagt er. In dem Mann können wir uns alle wieder finden – indem wir uns keine Zeit nehmen, die Schneide unserer stumpfen Axt zu schärfen, verschwenden wir unsere Energie mit den immer gleichen Tätigkeiten. Wir gönnen uns nicht die Zeit, einmal nachzudenken: Ist es richtig, immer das Gleiche zu tun? Sollten wir nicht innehalten, um zu schauen, worum es eigentlich geht in unserem Leben? Wer die Frage nach dem Sinn ausklammert und sich einfach nur den Tätigkeiten widmet, die er gerade zu erledigen hat, dessen Schneide ist stumpf. Er arbeitet viel, aber es kommt nichts dabei heraus. Wir brauchen Zeiten der Stille, um zu überprüfen, ob das, was wir tun, noch wichtig ist und ob wir nicht viel zu viel Energie dafür verwenden. 

aus: Grün, Anselm: Dem Glücklichen schlägt keine Stunde, Kreuz-Verlag, 2010

(Hinweise: Anthony de Mello war ein indischer Jesuit und spiritueller Lehrer, 1931-1987. Anselm Grün, Benediktinerpater in Münsterschwarzach, schrieb viele Bücher mit spirituellen Texten.)
Kurze Texte
	Gnóthi se autòn – erkenne dich selbst!

                                 Sokrates (griech. Philosoph)

Sapere aude – wage zu denken! Oder: Habe den Mut, dich deines Verstandes zu bedienen!

                                                     Immanuel Kant (Philosoph)

Der Grundkonflikt zwischen mir 

und meinen Mitmenschen ist,

dass ich nicht sage, was ich denke, und

dass ich nicht tue, was ich sage.

                       Martin Buber (Religionsphilosoph)

Wenn durch einen Menschen ein wenig mehr Liebe und Güte, ein wenig mehr Licht und Wahrheit in der Welt war, dann hat sein Leben einen Sinn gehabt. 

…Alfred Delp (Priester, wegen seines Widerstands gegen Hitler …1945 hingerichtet)

Die Verantwortung jedes einzelnen für die ganze Menschheit betrachte ich als die universelle Religion.
                                       Dalai Lama (tibetischer Gottkönig)

Immer die kleinen Freuden aufpicken,

bis das große Glück kommt …

Und wenn es nicht kommt,

dann hast Du wenigstens 

die kleinen Glücke gehabt.

                   Theodor Fontane (Schriftsteller) 

Das einzig Wichtige im Leben

sind die Spuren der Liebe,

die wir hinterlassen,

wenn wir ungefragt weggehen

und Abschied nehmen müssen.

   Albert Schweitzer (auf einem Grabstein)

Jemand hat

mir zugelächelt

mir Mut gemacht 

mir zugehört

mich um Rat gefragt 

Zeit für mich gehabt

mir liebevoll auf die Schultern geklopft

sich von mir führen lassen

mir Vertrauen geschenkt

mir die Hand gereicht

mir Blumen gegeben

mir die Sterne gezeigt

mir übers Haar gestrichen

mich an sein Herz gedrückt

mich ernst genommen …

Jemand hat sich als Christ bewährt.
                     Adalbert L. Balling, (Missionar)

Ein neues Gebot gebe ich euch, 

Ihr sollt einander lieben! So wie ich euch geliebt habe, sollt ihr einander lieben! 

Daran wird man erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe zueinander habt.
                                                           Joh 13,34-35
	Du kannst die Welt nicht verändern,

aber verändere dich und du veränderst die Welt.

                                Anke Maggauer-Kirsche (Lyrikerin)

Der schnelle Weg, etwas zu verändern, 

liegt in der Zerstörung, 

das Schöpferische hingegen benötigt Zeit.

                                 Yehudi Menuhin (Geiger und Dirigent)

Fange nie an, aufzuhören -

Höre nie auf, anzufangen!

                           Unbekannt

Viele kleine Leute in vielen kleinen Orten, 

die viele kleine Dinge tun, 

können das Gesicht der Welt verändern.

                                                   aus Afrika
Der wahre Reichtum eines Menschen ist das,

was er anderen Gutes getan hat.

   Mahatma Gandhi (Führer der ind. Unabhängigkeitsbewegung
Ein wenig mehr LEBEN 
Ein wenig mehr Licht und Wärme – 

und schon zeigen sich Triebe 

an den winterlich-kahlen Ästen. 

Ein wenig mehr Sonne vom Himmel – 

und schon bricht das Grün hervor 

auf den braun-erstarrten Fluren. 

Ein wenig mehr Liebe von uns – 

und schon zeigt sich ein Lächeln 

auf den leid-vergrämten Gesichtern. 

Viel mehr davon – 

und es würde überall 

neues Leben hervorbrechen. 

Immer mehr ein wenig geben 

vom dir geschenkten Licht – 

und viel mehr um dich spürten 

ein wenig mehr Leben. 

   Alois Sattlecker (Religionspädagoge)
SAG JA ZU DIR

Sag ja zu Dir, so wie Du bist!

Nur wer barmherzig zu sich ist, 

ist’s auch zum andern neben sich.

Gott will, dass Du ihn liebst wie Dich.

Sei gut zu Dir und nimm Dich an!

Nur wer sich selber lieben kann,

liebt auch den andern neben sich.

Gott will, dass Du ihn liebst wie Dich.

Entdecke Dich und Deinen Wert!

Nur wer die eignen Gaben ehrt,

ehrt auch den andern neben sich.

Gott will, dass Du ihn liebst wie Dich.

Vergib Dir Fehler und Fragment!

Nur wer die eignen Grenzen kennt,

vergibt dem andern neben sich.

Gott will, dass Du ihn liebst wie Dich.

Gott nimmt Dich an und ist Dir gut.

Gib weiter, was er Gutes tut

an Deinen Nächsten neben Dir!

Dann wird aus Ich und Du ein Wir.

                Detlev Block, geistliche Lieder


Aufgabe: Überdenken Sie still diese kurzen Texte und merken Sie sich die drei davon besonders, die Sie persönlich am meisten ansprechen! 
Bilder - Texte
Der Mensch hat Anlass zur Bescheidenheit und Demut. Er lebt auf einem winzigen Planeten, der um den Fixstern Sonne kreisenden, 4,5 Milliarden Jahre alten Erde. Die Sonne gehört wie ca. 1 Milliarde Sternen zu einer Galaxie, die als Milchstraße sichtbar ist. In dem 

ca. 13,7 Milliarden Jahre alten Weltall gibt es ca. 100 

Milliarden Galaxien. 

Der Mensch steht vor sehr vielen ungelösten Fragen,

z. B.: Was war vor dem Urknall, vor dem Beginn von Raum und Zeit? Wie wird die Entwicklung im Weltall weitergehen?


meine Zeit

ist bemessen

meine tage

werden gewogen

mein leben

wird betrachtet

warum nicht

öfters

auch von mir?

       Peter Klever


Liefert sich der Mensch dem Computer aus – oder will er 

noch selbst durch eigenes Suchen und Denken die wichtigen 

Fragen seines Lebens beantworten?



Hinweis für die Lehrkraft: 

Siehe auch die meditativen Bilder und Geschichten in den anderen drei Kapiteln zum Lehrplan K 11 
M 24 
Der Sinn meines Lebens ? - Ein Angebot des Christentums auf diese Frage

(Gedanken des Autors)

Ich finde mich als denkenden und vieles erfühlenden Menschen in dieser Welt vor. Doch ich erkenne die große Begrenztheit meines Denkens und Erfassens der Welt. Sicher weiß ich nur, dass ich einmal sterben muss. Das Höchste, was ich begrenzt erkennen kann, sind die geistigen Werte wie Liebe, Freiheit … Wenn ich mir am Ende meines Lebens sagen könnte, da wo ich war, in der Familie, in der Partnerschaft, in der Schule, im Beruf, in Vereinen usw., habe ich ein klein wenig dazu beigetragen, dass es mehr Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Frieden, Wahrheit, Gerechtigkeit gab, dann glaube ich, habe ich mein Leben sinnvoll verbracht.  
Ich war dann bzw. bin mit dieser Einstellung „Mitarbeiter“ dieses unfassbaren Geheimnisses, das wir Gott nennen und der „personale“ Träger dieser Werte ist und uns in seiner Liebe zugesagt hat, dass das Gute einmal endgültig siegen wird und wir in „sein Reich“ eingehen werden (Gemeinschaft mit dem „summum bonum“ und Vollendung jeder menschlichen Person, also Vollendung zur vollen Erkenntnis, zur vollen Liebe, zur vollen Freiheit usw.)

Für mich gehört es zu einer christlichen Grundeinstellung, sich lebenslang zu bemühen, das Geheimnis des sinngebenden Grundes dieser Welt, das wir Gott nennen, zum dauerhaften Wohl (Heil) des Menschen immer mehr zu erkennen.
Wichtig ist, sich täglich etwas Zeit zu nehmen, sein Leben an Regeln und Zielen auszurichten; hierzu folgender Vorschlag:

1. Hoffe und versuche zu glauben an einen tragenden sinngebenden Zielgrund dieser Welt, in dessen Liebe du angenommen bist und der den Sieg der Liebe und das Heil der Welt (= es wird einmal alles gut) garantiert!

2. Erkenne in Bescheidenheit deine menschliche Begrenztheit! Erkenne auch deine sehr beschränkte Wahrheits- und Wirklichkeitserkenntnis!

3. Verliere trotz deiner Begrenztheit, Fehler, Schuld und deines Scheiterns nie hohe Zielwerte aus den Augen und versuche, dich diesen immer wieder neu anzunähern! Solche verpflichtende geistige Zielwerte sind: Liebe, Erkenntnis (Weisheit), Menschenwürde, Freiheit, Friede, Wahrheit, Gerechtigkeit usw. 

4. Versuche, andere nicht zu be- und zu verurteilen; erkenne sie prinzipiell als Person an (auch Du möchtest ja, dass Du angenommen wirst trotz deiner Fehler und weitreichenden Begrenztheiten)! Konkretes Beispiel: Sage nie, „Du bist gemein, verlogen usw.“, sondern nur (wenn sachlich berechtigt), „diese Handlung ist nicht in Ordnung und entspricht nicht der Wahrheit“. Statt andere zu verurteilen, beginne selbst mit positiven Veränderungen!

5. Achte auf dein fortwährendes Reifen und die Bildung deines Charakters (z. B. durch tägliches meditatives Ausrichten an obigen Zielwerten, durch „psychische Hygiene“, d. h. Kontrolle bzw. Auswahl dessen, was in deinen unbewussten Gehirnarealen abgespeichert wird, durch Verhindern einer auf dein Gehirn einströmenden evtl. übermäßigen Informationsfülle, damit du deine begrenzte Aufmerksamkeit auf das Wichtige und Wesentliche richten kannst) und

6. Erweitere den Grad deiner Willensfreiheit (durch Nachdenken, Bildung von Handlungsleitlinien, Durchschauen von dich vorbestimmenden Faktoren wie z. B. Umwelt, manipulierende Medien, Gene, triebgesteuerte kurzfristige Bedürfnisbefriedigung, unbewusst im Gehirn Abgespeichertes)!

7. Versuche in deinem Leben verantwortungsvoll einen Beitrag zu leisten (in konkretem Handeln), dass diese Welt besser wird (Werte zunehmen), d. h. in deiner Umwelt etwas mehr Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Frieden, Wahrheit, Gerechtigkeit ... herrscht (Sinn des Lebens) und die natürlichen Lebensgrundlagen erhalten bleiben. Lebensqualität ist höher zu bewerten als Luxuskonsumgüter, Gewinnmaximierung und Karriere.

8. Richte dein konkretes Verhalten nach dem Gebot der christlichen Nächstenliebe aus (d. h. handle so, wie du möchtest, dass andere dir gegenüber handeln) und in einer schwierigen ethischen Entscheidungssituation nach der christlichen Verantwortungsethik: „Gut“ ist eine Handlung dann, wenn ihre Folgen in der Bilanz gut sind und letztlich hohe Werte (wie z. B. Nächstenliebe, Menschenwürde) angestrebt werden. Das gilt u. U. auch, wenn dabei nicht zu vermeidende schlechte Handlungselemente enthalten sind, die guten Gesamtfolgen jedoch nur so erreicht werden können. 

9. Verteidige dich (und die Gemeinschaft, in der du lebst) bei Angriffen anderer möglichst nur bis etwas unter einem Patt (sozusagen bis ca. 45%), denn so bewahrst du dich vor der Versuchung, andere zu beherrschen, und unterbrichst ein letztlich zerstörerisches Hochschaukeln des Kampfs um Macht oder Besitz.

10. Bemühe dich um: 

· die (geduldige) Gelassenheit, das hinzunehmen, was du nicht ändern kannst (und um Zufriedensein mit dem Möglichen)!   

· um den Mut und die zuversichtliche Kraft, das zu ändern (in Zielrichtung wahre Werte), was änderbar ist!   

· um die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden!

Ein persönliches Glaubensbekenntnis

Religiöses Glauben ist nicht einfach, doch ich versuche zu glauben.

	Ich versuche zu glauben an einen Gott, 

der die Liebe ist, 

der mehr liebt, 

als ich ablehnen oder verurteilen kann.

Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der mich liebt und mich annimmt, so wie ich bin,

sogar wenn ich mir selbst zuwider bin 

und mich selbst nicht annehme.

Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der alles versteht und alles verzeiht, 

und nur möchte,

dass ich immer wieder neu anfange.

Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der sich nicht in einem unbegreiflichen Jenseits verschließt,

sondern mir im Geheimnis seiner Menschwerdung zeigte,

dass er mir nahe ist, auch im Menschen neben mir.

Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der auch heute durch viele Menschen und Dinge zu mir spricht,

wenn ich weniger auf „Äußeres“ 

und mehr auf „Inneres“ achte und höre.
	Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der mir den Weg zu meiner Mitte zeigen kann,

den Weg zu richtigen, guten Entscheidungen
und zur Weisheit des Herzens.

Ich versuche zu glauben und hoffe auf einen Gott,

der, auch wenn er meinen Verstand unendlich übersteigt, 

die Liebe und die Freude, die Wahrheit und Erkenntnis,

der Frieden und alles Gute ist.

Ich versuche zu glauben an einen Gott,

der mir sagt, wenn ich aufgeben möchte 

angesichts von so viel Ungerechtigkeit und Leid,

dass in seiner Liebe längst der Sieg der Liebe beschlossen ist.

Ich versuche zu glauben an einen Gott, 

der mir im Leiden und Tod Jesu sagte, 

dass er mich versteht, wenn Ängste und Leid mich niederdrücken, 

und er auch in meiner Todesstunde an meiner Seite steht,

mich in seine Arme nimmt und mir Anteil schenkt an seinem absoluten Sein.





Meditatives Gebet

Unendliches, unbegreifliches Geheimnis, Du Summe alles Guten und aller Werte, zu dem wir nach Jesus Vater sagen dürfen! Ich bekenne meine Fehler und Grenzen. Ich bitte um die Kraft, mich immer wieder neu zu öffnen für Deine Werte, die mich leiten sollen – Liebe, Erkenntnis, Freiheit, Friede, Wahrheit, Gerechtigkeit – und Deine geistige Hilfe, um so dazu beizutragen, dass sich diese Welt und ich mich selbst auf diese Ziele hin entwickeln. Ich danke für alles, was mir geschenkt ist..                                                        

                                                           Das Licht eines neuen Tages 

                                                           überstrahlt die Dunkelheit.

F. H.

Medienauswahl

Wer bin ich? Identität in der Gegenwart

TV-Sendung in 3SAT, Reihe Scobel, am 1.10.2009, im Internet unter: http://www.3sat.de/mediathek/mediathek.php?obj=14611

http://www.3sat.de/mediathek/mediathek.php?obj=14597

Im Teil 2 des Films (Der Weg zum Ich, Gespräch mit dem Psychologen Prof. Werner Greve) geht es um die Ausbildung der Identität im Lauf der Kindheit und Jugendzeit. Die Entwicklungspsychologie zeigt, dass die Herausbildung des Ichs ein kontinuierlicher dynamischer Prozess ist. Unser Ich wird gebildet durch ein Zusammenspiel zwischen Genen, Umwelteinflüssen, Kultur, gesellschaftlichen Vorstellungen und unseren Gehirnen. 

Quest

Bestellnummer 4241755, Kurzfilm (Video), 11 Min., D, 1996, ab 16 J.

(Puppentrickfilm) Eine aus Sand geformte Gestalt findet sich in einer Wüste vor. Als sie das Tropfen von Wasser hört, macht sie sich auf die Suche. Sie gerät in verschiedene Welten: eine Papierwelt, eine Steinwelt und eine Maschinenwelt. Sie kann jedoch nicht herausfinden, wo das Wasser herkommt. Als sie schließlich einen See entdeckt, ist es zu spät. Bevor sie ihn erreichen kann, wird sie von den Maschinen zerdrückt und rieselt als Sand ins Wasser. Aus diesem Sand entsteht eine neue Gestalt, die in der Wüste liegt...   Eine Parabel von der Sinnlosigkeit eines Anfangs oder eines Endes.

Arbeitshilfen unter: http://mitglied.multimania.de/woerther/arbeitshilfen/quest.htm

Weltreligionen: Begegnungen auf Augenhöhe

Die DVD enthält 13 Kurzfilme zum Thema Hinduismus, Buddhismus, Judentum und Islam. Diese wurden im Rahmen eines projektorientierten Unterrichts von Schülerinnen und Schülern der Kantonsschule Luzern gedreht worden sind. Die Kurzfilme zeigen, wie Angehörige von religiösen Minderheiten im Raum Zentralschweiz ihren Glauben praktizieren und sind als kurze Einstiegsfilme für den Unterricht auf der Oberstufe besonders geeignet.

ISBN 978-3-905388-27-5 

Preis: 18 Franken (plus Versandtkosten), Verlag: db-verlag, Stirnrütistrasse 37, CH-6048 Horw / Luzern, Schweiz, Fax +41 (0)41 342 13 24, E-Mail: bestellungen@db-verlag.ch

Taizé erleben

FWU-DVD, Bestellnummer: 46 02699, 2010, Klasse 8-11, Umfangreiches Arbeitsmaterial

Eine Woche in einfachsten Verhältnissen zusammenleben, gemeinsam beten und feiern, Gespräche über Gott und die Welt führen – in Taizé wird dies gelebt. Die didaktische DVD spürt dem Geist der ökumenischen Jugendtreffen in Taizé nach. Filme, Bilder und Arbeitsmaterial ermutigen die Schüler dazu, sich auf das ungewohnte Abenteuer Spiritualität einzulassen und auch im Alltag Momente der Stille und Begegnung zu erleben.

Die Schöpfung – Herausforderung für den modernen Menschen

(siehe auch M 08 aus dem Kapitel K 11.2)

2001, 43 Min., vom Iris Pollatschek, Stuttgart: VC 1608

Die für den Unterricht bearbeitete Fassung von Teil 1 der ZDF-Serie "Glut unter der Asche" beschreibt, wie die natürliche Umwelt zunehmend in Gefahr gerät und die vom Menschen verursachten Katastrophen sich mehren. Dieser Erfahrung stellt der Film das Verständnis der Welt als "Schöpfung Gottes" gegenüber. Ausgehend vom Text des ersten biblischen Schöpfungsberichts wird jeder Schöpfungstag im Blick auf seine theologischen Aussagen und die in ihm enthaltene Sicht der Welt gedeutet. Anliegen des Films ist es, die Verantwortung des Menschen für die "gefährdete" Schöpfung aufzuzeigen und zugleich Beispiele für einen gelungenen, positiven Umgang mit der Umwelt zu geben.

Der Film eignet sich als Einstieg in die Diskussion über ein heutiges Verständnis des ersten biblischen Schöpfungsberichts (1 Mose 1,1-2,4). Der Sinn der Welt, die Bedeutung der natürlichen Phänomene stehen im Vordergrund, nicht das Verhältnis von Naturwissenschaft und Schöpfungsgeschichte. Aufgabe in der Nacharbeit des Films kann es insbesondere sein, das Moderne des biblischen Textes herauszuarbeiten, das Kreative und Prozesshafte in einem sinnvollen Nacheinander einzelner Schritte sowie den Auftrag an den Menschen zur verantwortungsvollen Bewahrung in „Ehrfurcht vor dem Leben“. Im Film werden – der Reihe nach – die einzelnen Schöpfungstage vorgestellt. Daran schließen sich jeweils zwei kurze Kommentare aus heutiger Sicht an, einmal durch den bolivianischen Agrarwissenschaftler Emilio Garcia, zum anderen durch den deutschen Solarzellenhersteller Georg Salvamoser. Beide sind sich der Verantwortung für die Schöpfung bewusst.

Sünde - Was ist das eigentlich?

Best.-Nr.: 4602740, DVD, 2011, 15 Min., 7.-11. Klasse, mit Arbeitsmaterial, FWU

1 Film, 4 Sequenzen, 2 Menüs, 5 Bilder; DVD-ROM-Teil: 5 Arbeitsblätter PDF, 5 Arbeitsblätter Word, 1 Verwendung im Unterricht, 7 Texte, 1 Filmkommentar/Filmtext, 1 Programmstruktur, 1 Begleitheft, 1 Linkliste, http://dbbm.fwu.de/fwu-db/presto-image/beihefte/55/014/5501448.pdf

Kurzübersicht: Der Film von Reinhard Körting erschließt das Phänomen Sünde nicht in abstrakter Weise, sondern verbindet das Alltagserleben der Jugendlichen mit Experteninfos und Schülergesprächen. Dabei wird das weit verbreitete Missverständnis von Sünde als Fehlverhalten (Naschen, Verstoß gegen Tugendregeln usw.) überwunden. Der Film fokussiert die theologisch-anthropologische Grundbedeutung der Sünde anhand von drei zentralen Erzählungen aus der biblischen Urgeschichte (Gen 3, 4 und 11). Thematische Sequenzen und ausführliches Zusatzmaterial für den Unterricht in der Sekundarstufe I und auch II ermöglichen eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem Grundthema allen menschlichen Lebens.
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Blackburn, Simon: Die großen Fragen, Philosophie, Heidelberg: Spektrum Akademischer Verlag, 2011    ISBN 3-8274-2619-7    207 S.   19.95 EUR    Im vorliegenden Band Philosophie widmet sich Simon Blackburn zwanzig spannenden Fragen, die essenziell sind für das Verständnis unserer selbst und der Welt, in der wir leben.   Aus dem Inhalt: Bin ich ein Gespenst in der Maschine?   Was ist das Wesen des Menschen?   Ist der Mensch frei?   Was wissen wir?   Bin ich ein vernunftbegabtes Tier?   Wie kann ich mich selbst belügen?   Die Gesellschaft – gibt es so etwas überhaupt?   Können wir einander verstehen?   Können Maschinen denken?   Wozu gut sein?   Ist alles relativ?   Vergeht die Zeit?   Warum gehen die Dinge immer weiter und weiter?    Warum gibt es überhaupt etwas und nicht vielmehr nichts?   Was füllt den Raum aus?   Was ist Schönheit?   Brauchen wir einen Gott?   Wozu das Ganze?   Was sind meine Rechte?   Müssen wir den Tod fürchten?    Der Autor Simon Blackburn lehrt als Professor für Philosophie an der Universität Cambridge.
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Inhalt: Vorwort  Lars Klinnert, Zur Einführung: Die Evolution des gottebenbildlichen Menschen   I. Zufall oder Einfall: Was ist der Mensch? Das Selbstverständnis des modernen Menschen zwischen Evolution und Schöpfung   Thomas Junker, Die Bedeutung der Evolutionstheorie für die moderne Sicht des Menschen   Michael Drieschner, ‘Zufall Mensch’ – ein Missverständnis   Christian Link, Die Wahrnehmung der Natur als Schöpfung. Zum Modell eines Dialogs zwischen Naturwissenschaft und Theologie im Anschluss an Viktor von Weizsäcker   II. Zwischen den Extremen: Evolutionismus versus Kreationismus – oder: Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube? A. Grundsätzliche Überlegungen zur Vereinbarkeit von Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube   Martin Mahner, Unverzichtbarkeit und Reichweite des ontologischen Naturalismus   Christian Kummer, Evolution – offen für Gottes schöpferisches Handeln?   B. Herausforderung. ‘Kreationismus und Intelligent Design’   Dittmar Graf, Renaissance einer Parawissenschaft: Die fragwürdige Faszination des Kreationisms   Reinhard Junker, Kreationismus: Theologische Motivation und naturwissenschaftliche Aspekte   Hansjörg Hemminger, Schöpfung und Evolution: Theologische Perspektiven jenseits einer fundamentalistischen Bibelauslegung   C. Herausforderung. ‘Evolutionäre Anthropologie und soziobiologischer Naturalismus’   Franz M. Wuketits, Das naturalistische Menschenbild. Der Mensch als Produkt seiner Entstehungsgeschichte   Bernhard Verbeek, Gene und Gesellschaft. Die evolutionären Grundlagen unserer Moral   Axel Heinrich, Die Naturalisierung der Menschenrechte als   Herausforderung für die theologische Ethik   III. Krone der Schöpfung? Die Frage nach der Sonderstellung des Menschen und ihre praktische Relevanz   Christian Illies, Jenseits der Gene. Von der Möglichkeit eines Lebenssinns im biologischen Zeitalter   Heike Baranzke, ‘Mit seiner Unvernunft beweisen sie die Menschenwürde.’ Die besondere Stellung des Menschen – natürliche Gabe oder praktische Aufgabe?

Knaup, Marcus; Müller, Tobias; Spät, Patrick (Hrsg.): Post-Physikalismus, Verlag Alber, 2011   ISBN: 9783495484647   384 S.   39,00 €   Die Naturwissenschaften haben unser Weltbild nachhaltig geprägt. Der enorme Erfolg dieser Wissenschaften führte aber gleichzeitig in Form des Physikalismus zu einer Verabsolutierung dieses Weltzugangs, die auch in der Philosophie weit verbreitet ist. Der Physikalismus unterstellt, dass die Naturwissenschaften und insbesondere die Physik alles über die Wirklichkeit sagen, was es zu sagen gibt. Alles muss direkt oder indirekt auf die Physik zurückgeführt werden können. Auf den ersten Blick ist eine physikalistische Weltanschauung verlockend, denn schließlich stellt sie eine Theorie in Aussicht, die alle Phänomene auf basale naturwissenschaftliche Entitäten und Zusammenhänge reduzieren will. Doch bei genauerer Analyse ergeben sich große Schwierigkeiten: Es gibt offenbar Phänomene und Bereiche, die sich einer solchen Reduktion hartnäckig und prinzipiell widersetzen. Der vorliegende Band versammelt Beiträge, die zu klären versuchen, ob sich der Physikalismus überhaupt methodisch rechtfertigen lässt, welche Voraussetzungen er macht, welche Grenzen der Erklärungskraft ihm prinzipiell gesetzt sind und welche Alternativen es zu diesem Weltbild gibt. Damit wird erstmalig im deutschen Sprachraum einen Ausblick in eine post-physikalistische Ära geworfen, wobei verschiedene Perspektiven gebündelt, vertieft und weiterentwickelt werden.

Könneker, Carsten (Hrsg.): Wer erklärt den Menschen? Hirnforscher, Psychologen und Philosophen im Dialog, Frankfurt: Fischer Taschenbücher, 2006       

Kropac Ulrich; König, Klaus; Meier, Uto (Hrsg.): Jugend, Religion, Religiosität. Resultate, Probleme und Perspektiven der aktuellen Religiositätsforschung, Regensburg: Verlag Pustet, 2012   ISBN 3-7917-2428-2   240 S.   29.95 EUR   Jugendliche Religiosität ist heute in den meistern Fällen keine kirchlich-gebundene, sondern individualisierte Religiosität. Daran knüpfen sich Fragen: - Was heißt Religiosität bei Jugendlichen? - Wie lässt sie sich empirisch erforschen? - In welchem Verhältnis stehen (christliche) Religion und jugendliche Religiosität? Namhafte Autorinnen und Autoren, die in den Bereichen Religionssoziologie, Geschichte, Entwicklungspsychologie, Religionsphilosophie, Ethnologie, Politik, Theologie und Religionspädagogik forschen, diskutieren interdisziplinär diese Fragen in diesem Band
Küng, Hans: Was ich glaube, Piper Verlag, 2009   ISBN 3-492-05333-5   319 S.   18.95 EUR    Der Titel ist Programm: dieses Buch baut auf Küngs Gesamtwerk auf und ist eine persönliche Bestandsaufnahme seines Lebens – von "Lebensvertrauen" über "Lebensfreude" und "Lebensleid" bis zur "Lebensvision" mit Fragen, die jeden Menschen beschäftigen: "Was kann ich glauben, worauf kann ich vertrauen, was erhoffen, wie soll ich leben?" Wenn man aber die ganze gelehrte Wissenschaft, die theologische Formelsprache, die kunstvollen Theoriegebäude wenn man das alles hinter sich lässt, was bleibt dann als Kern des Glaubens? Was brauche ich für mein Leben? Was ist mir unverzichtbar? Hans Küng schreibt hier eine »summa« seines Glaubens - und Lebens.

Lüke, Ulrich; Meisinger, Hubert; Souvignier, Georg (Hrsg.): Der Mensch - nichts als Natur?. Interdisziplinäre Annäherungen, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2007   ISBN 3-534-20053-5    151 S.   39.90 EUR   Die neuen Erkenntnisse der Molekulargenetik, Neurophysiologie und Soziobiologie zeigen den Menschen als berechenbares Naturwesen. Ist der Mensch nur ein Naturwesen, nur ein biologischer Apparat, der analysiert und in all seinen Funktionen verstanden werden kann? Diese Frage hat eine Schlüsselbedeutung für alle Bereiche der Philosophie und Theologie. Wo bleibt die Seele, wo bleibt Gott, wenn alle Denk- und Glaubensvorgänge nur Ergebnisse chemischer Prozesse sind? Was ist mit der Willensfreiheit und der Verantwortung, wenn wir nur unserem biologisch-organischen Programm folgen? Fachleute aus verschiedenen Wissenschaftsbereichen stellen in diesem Sammelband die Frage nach dem Menschen als Produkt der Natur. Namhafte Wissenschaftler aus Biologie, Psychologie, Philosophie und Theologie diskutieren den Stand der Forschung. Mit Beiträgen von Eckart Voland, Kai Vogeley, Franz-Josef Wetz, Jean-Pierre Wils, Christian Schwarke, Wolfgang Mack, Ulrich Lüke, Georg Souvignier.


Inhalt: Einführung: Der Mensch – nichts als Natur?  1. Naturalismus  2. Selbstbewusstsein  3. Moral  4. Freiheit/Determinismus   Eckhart Voland, Natur der Moral – Genese und Geltung in der Ethik  1. Das Projekt der Naturalisierung in der Anthropologie  2. Naturalisierung der Moral?  3. ›Moral-analoges‹ Verhalten bei Tieren?  4. Normativität der Natur?  5. Die Natur der Moral   Kai Vogeley, Die neuralen Grundlagen menschlichen Selbstbewusstseins  1. Neurowissenschaften als Leitdisziplin  2. Natur und Naturalismus  3. Identität mentaler und neuraler Phänomene  4. Selbstbewusstsein und Selbstkonstrukt  5. Empirische Indikatoren selbst-referentieller Kognition  6. Neurowissenschaftlich motivierte Konzepte von Selbstbewusstsein  7. Neuroethik   Franz-Josef Wetz, Naturalismus  1. Naturalismus  2. Schranken des Naturalimus  3. Schrankenloser Naturalismus  4. Trauriger Naturalismus  5. Literarischer Naturalismus  6. Unüberwindbare Ethik  7. Unverzichtbare Kultur  8. Unvermeidbare Lebensfragen  9. Trost der Kultur   Jean-Pierre Wils, Wie bedroht ist die Handlungsfreiheit wirklich?  1. Freiheitsirritationen  2. Appell an die Nüchternheit und Besonnenheit  3. Verschiedene Freiheiten  4. Die Kränkung der Freiheit – oder doch nicht?  5. Andeutung einer bescheidenen Lösung  6. Freiheit – eine Präsumtion   Christian Schwarke, Im Spiegel der Natur. Wahrnehmung und Interpretation moralischen Handelns  1. Die Hirnforschung und ihre Gegner. Über die Wahrnehmung einer Wissenschaft  2. Wahrnehmung und Deutung von Verhalten in der Wissenschaft  3. Freiheit und Determinismus. Über die Wahrnehmung der Wissenschaften  4. Freiheit und Intervention. Der Bezugsrahmen ethischer Theorien   Wolfgang Mack, Vom Erwerb des Wissens um sich und über den Anderen zur Fähigkeit der Selbstbindung an das moralisch Gute  1. Der Naturalimus als einheitswissenschaftliches Wunschdenken  2. Die naturwissenschaftliche Deutbarkeit menschlicher kognitiver Fähigkeiten  3. Wie erwirbt man das Wissen über sich und über Andere? Woher weiß man, wer man ist?  4. Die Selbstbindung an das moralisch Gute als soziokognitive Kompetenz   Ulrich Lüke, Der Mensch – nichts als Natur? Über die naturalistische Entzauberung des Menschen  1. Was ist Naturalismus?  2. Der unbegriffene Begriff Natur ist eine bleibende Problemanzeige  3. Der Naturalismus ist ein anregendes und uneingelöstes Forschungsprogramm  4. Die Reichweite der naturalistischen Erklärung ist begrenzt  5. Der Naturalismus ist eine kritische Instanz in der Theologie  6. Die naturalistische Rekonstruktion und Simulation von Religiosität sind defizitär  7. Fazit


Ulrich Lüke, geb. 1951, ist Professor für Katholische Theologie / Systematische Theologie an der Philosophischen Fakultät der RWTH Aachen.   Hubert Meisinger, geb. 1966, ist Referent für Umweltfragen am Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau in Mainz und Lehrbeauftragter für Systematische Theologie an der TU Darmstadt.   Georg Souvignier, geb. 1963, ist Dozent der Bischöflichen Akademie des Bistums Aachen für den Fachbereich Naturwissenschaft – Technik – Ethik.

Marci-Boehncke, Gudrun; Rath, Matthias: Jugend – Werte – Medien: Die Studie, Weinheim: Beltz Verlag, 2007

Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (Hrsg.): JIM 2008. Jugend, Information, (Multi-)Media. Basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland, Stuttgart, 2008
Oehler, Jochen (Hrsg.): Der Mensch - Evolution, Natur und Kultur. Beiträge zu unserem heutigen Menschenbild, Heidelberg: Spektrum Akademischer Verlag, 2010   ISBN 3-642-10349-9   350 S.   24.95 EUR   Gut 150 Jahren sind vergangen, seit Darwin sein Werk Die Entstehung der Arten geschrieben hat. Das Evolutionsparadigma hat sich inzwischen als erfolgreicher Forschungsansatz in den Wissenschaften vom Menschen erwiesen. Er trägt zur Erklärung vieler psychologischer, kognitiver, sozialer, ethisch-moralischer, ästhetischer, künstlerischer, politischer und selbst religiöser Fragen bei. Namhafte Natur- und Geisteswissenschaftler haben das Wort zu ihren jeweiligen Gebieten. Sie zeigen Möglichkeiten evolutionärer Erklärungen und Vorhersagen für die condito humana . Die interdisziplinäre Herangehensweise hat sich als überaus fruchtbar für die Wissenschaften, die den Menschen betreffen, erwiesen. Allerdings ist dieser Weg ist mitunter nicht einfach und eine immerwährende, von gegenseitiger Achtung getragene Aufgabe, um die Zukunft des Menschen auf der Erde zu gestalten.

Inhalt: Harald Lesch: Was hat das Universum mit uns zu tun?   Franz Wuketits: Evolution: Treibende Kräfte in Natur und Kultur   Volker Sommer: Evolution ernst nehmen   Bernhard Verbeek: Sterblichkeit: der paradoxe Kunstgriff des Lebens- Eine Betrachtung vor den Hintergrund der modernen Biologie   Frank Schwab: Darwin als Sehhilfe für die Psychologie – Evolutionspsychologie   Thomas Junker: Schönheit und andere Provokationen – Eine evolutionsbiologische Theorie der Kunst   Karl Eibl: Sprache macht Kultur   Josef H. Reicholf: Darwin, Engels und die Rolle de Arbeit in der biologischen und kulturellen Evolution des Menschen   Gerhard Vollmer: Menschliches Erkennen in evolutionärer Sicht   Bernhard Verbeek: Der Geist ist ein Naturprodukt – Macht das unfrei und verantwortungslos?   Eckart Voland: Die Evolution der Religiosität   Werner J. Patzelt: Evolutionstheorie als Geschichtstheorie – Ein neuer Ansatz historischer Institutionenforschung   Chrisian Illies: Biologie statt Philosphie? Evolutionäre Kulturerklärungen und ihre Grenzen   Joachim Fischer: Tanzendes Tier oder exzentrische Positionalität – Philosophische Anthropologie zwischen Darwinismus und Kulturalismus   Jürgen Mittelstraß: Evolution und Natürlichkeit des Menschen   Marie I. Kaiser: Der evolutionäre Naturalismus in der Ethik   Hartmut Rosa: Dynamisierung und Erstarrung in der modernen Gesellschaft – Das Beschleunigungsphänomen   Laura Otis: Das Prinzip Bewegung – Herz und Gehirn als Metaphern des menschlichen Lebens   Annette Voigt: Gesellschaft, Lebensgemeinschaft, Ökosystem – Über die Kongruenz von politischen und ökologischen Theorien der Entwicklung   Christian Suhm: Menschliche Freiheit versus biologischer Determination – Plädoyer für ein libertarianisches Konzept der Willensfreiheit   Jochen Oehler: Homo sapiens und das 21. Jahrhundert – evolutionsbiologische Betrachtungen   Sachverzeichnis


Rezension: Der Neurobiologe Jochen Oehler hat es verstanden, unter dem Titel "Der Mensch – Evolution, Natur und Kultur" sehr verschiedene Sichtweisen zu unserem heutigen Menschenbild zusammenzustellen. Von 21 Autoren verschiedener Disziplinen werden die wesentlichen Aspekte der conditio humana diskutiert, wobei die Philosophen die größte Fraktion darstellen. Es ist faszinierend zu lesen, wie Volker Sommer, Anthropologe und Primatenforscher, für die Großen Menschenaffen einige Menschenrechte reklamiert und dafür wirbt, sie als "Personen" anzusehen. Der Psychologe Frank Schwab kritisiert die Annahme, der menschliche Geist sei ein unbeschriebenes Blatt. Man dürfe nicht die evolvierte menschliche Natur ausblenden und nur auf die aktuelle und ontogenetische Umwelt und das soziale Milieu als Determinanten menschlichen Verhaltens fokussieren. Es wird spannend sein zu sehen, wie dieser Gedanke in der Pädagogik und verwandten Bereichen zu Ende gedacht und umgesetzt wird. Eine zentrale Frage ist auch die nach den evolutionären Grundlagen von Kultur und Zivilisation, nach Gottesglaube und Willensfreiheit. Der Verhaltensbiologe Bernhard Verbeck vertritt die These, dass unser Genom das Entstehen von unterschiedlichen Gemeinschaften, Kulturen und Zivilisationen zulässt – es steht aber (im Gegensatz zu den Termiten) nicht im Genom, wie unsere Bauten auszusehen haben. Und an anderer Stelle geht es ihm ganz vorsichtig um die Frage, ob die Möglichkeit, fromm zu werden, als selektionsbewährte Angepasstheit betrachtet werden könnte. Allerdings – das hebt Marie Kaiser hervor – können evolutionsbiologische Erkenntnisse nicht die Grundlage für die Begründung von Normen bilden, sie können aber den Rahmen abstecken, innerhalb dessen moralische Normen gerechtfertigt werden. Sicherlich kann – das schreibt der Herausgeber in seiner Einführung – der Band keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Dennoch wäre es wünschenswert, wenn auch Neuro- und Verhaltensgenetiker und molekulare Anthropologen zu Wort kommen. Aber die Diskussion ist ja noch lange nicht abgeschlossen. Und für Leser, die sich über die philosophischen und kulturellen Aspekte der Evolution des Menschen informieren möchten, ist der Band sehr empfehlenswert.


Jochen Graw, Neuherberg                                                                                                                      Quelle: BIOspektrum 3/2011

Pauen, Michael: Was ist der Mensch? Die Entdeckung der Natur des Geistes, München: Deutsche Verlagsanstalt, 2007   Den Härtetest für die Kompatibilität von Menschenbild und Naturalismus sieht Pauen zu Recht in den neuesten pharmakologischen und technologischen Entwicklungen der Neurowissenschaften. Eine mögliche Bedrohung unseres Selbstverständnisses geht vom sogenannten Neuroenhancement aus, also von leistungssteigernden Psychopharmaka und von Neuroimplantaten. 

Religionsmonitor, Unterrichtseinheit zur Ausprägung der Religion im Alltag und zum Erkennen der eigenen Religiosität   http://www.lehrer-online.de/824072.php bzw. http://www.lehrer-online.de/religions​monitor.php?sid=35176010630129120026890089008310

Roth, Gerhard: Homo neurobiologicus – ein neues Menschenbild?, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, Heft 44 – 45/2008, 27.10.2008, S. 6-11 (http://www.bpb.de/files/PJSS3A.pdf)

Saage Richard: Was ist der Mensch? Anmerkungen zum Stand der Anthropologie-Diskussion in der Bundesrepublik Deutschland, in: Denkströme (Journal der Sächsichen Akademie der Wissenschaften), Heft 7/2011, S. 213-237    www.denkstroeme.de/heft-7/s_213-237_saage

Schmidinger, Heinrich / Sedmak, Clemens (Hrsg.): Reihe Topologien des Menschlichen, 7 Bände, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2004 – 2010   Was ist der Mensch? Diese Frage kann heute gar nicht angemessen gestellt werden ohne die gründliche Aufarbeitung der Ergebnisse der Human- und Naturwissenschaften. Die Herausgeber der ›Topologien des Menschlichen‹ haben es sich zur Aufgabe gestellt, in insgesamt sieben Bänden das heute verfügbare Wissen über den Menschen zusammenzuführen, die unterschiedlichen einzelwissenschaftlichen Disziplinen miteinander ins Gespräch zu bringen und so den Boden zu bereiten für eine philosophische Reflexion über den Menschen. Leitender Gesichtspunkt eines jeden Bandes ist eine der klassischen Bestimmungen des Menschen, wie sie in der Geschichte des Denkens geprägt wurden. 

Band 1: Der Mensch – ein »animal rationale«? Vernunft – Kognition – Intelligenz, 2004   Dieser Band widmet sich dem Menschen als ›vernunftbegabtem Wesen‹. Vernunft und Sprache, Emotionalität und Körperlichkeit, Gehirn und Bewusstsein – dies sind nur einige der Fragen, die hier behandelt werden. Wissenschaftstheorie, Ökonomie, Neurowissenschaften, (Entwicklungs-)Psychologie, Literaturwissenschaften, Informatik, Robotertechnik, Biologie, Kriminologie und Rechtswissenschaften loten den Facettenreichtum des Menschen als ›animal rationale‹ aus. 

Band 2: Der Mensch – ein freies Wesen? Autonomie – Personalität – Verantwortung, 2005   Die Willensfreiheit ist Thema dieses Bandes. Natur und Geisteswissenschaftler diskutieren die Freiheit des Menschen und seines Willens unter philosophischen, historischen, theologischen, psychologischen und medizinischen Aspekten. 

Band 3: Der Mensch – ein »zôon politikón«? Gemeinschaft – Öffentlichkeit – Macht, 2006   Der dritte Band der ›Topologien des Menschlichen‹ beschäftigt sich mit dem Menschen als politischem und sozialem Wesen. Experten aus unterschiedlichen Bereichen fragen nach den Eigenschaften im menschlichen Wesen, die ein Zusammenleben möglich oder nötig machen, nach den gesellschaftlichen Strukturen, in denen sich Menschen verwirklichen können und ausreichend gefordert fühlen. 

Band 4: Der Mensch – ein »animal symbolicum«? Sprache – Dialog – Ritual, 2007   Die Definition des Menschen in seinen Symbolsystemen steht im Mittelpunkt dieses Sammelbandes. Sprache, Ritual, Konvention – das sind Formen des Symbolischen, die in den unterschiedlichsten Kontexten als philosophisch und anthropologisch entscheidend erkannt werden. Auch der Erkenntniswert des Symbolischen wird kritisch analysiert. 

Band 5: Der Mensch – ein kreatives Wesen? Kunst – Technik – Innovation, 2008   Der Mensch als kreatives Wesen ist eine geschichtlich neue Erscheinung. Erst in der Gegenwart ist die Innovation zum alles beherrschenden Thema geworden, das alle Bereiche der Wissenschaft und Gesellschaft bestimmt. Dieser interdisziplinäre Band beleuchtet die Erfindung und Entdeckung des Neuen unter Beteiligung zahlreicher namhafter Wissenschaftler. 

Band 6: Der Mensch – ein Mängelwesen? Endlichkeit – Kompensation – Entwicklung, 2009   Ist der Mensch vor allem ein Mängelwesen? Lassen sich seine intellektuellen und kulturellen Errungenschaften besser verstehen, wenn wir seine ursprünglichen Schwächen wie das Fehlen von Instinkten etc. in Rechnung stellen? Die Aktualität der Theorie vom Mängelwesen Mensch diskutieren in diesem Band internationale Fachwissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen. 

Band 7: Der Mensch – ein Abbild Gottes? Geschöpf – Krone der Schöpfung – Mitschöpfer, 2010   Der abschließende Band der Reihe ›Topologien des Menschlichen‹ (TOP) beschäftigt sich mit der Denktradition der Gottesebenbildlichkeit des Menschen. Fachwissenschaftler aus Theologie und Philosophie zeigen in ihren Beiträgen, ob und wie Teile dieser Konzeption aufgegriffen werden können. Für alle Bereiche der Philosophie, gerade auch für die Ethik, ist dieser Komplex von grundlegender Bedeutung. 

Scholl, Norbert: Religiös ohne Gott. Warum wir heute anders glauben, Verlag Lambert Schneider, 2010   ISBN 3-650-23590-0   160 S.   19.90 EUR   Lebendig und anschaulich beschreibt Scholl einen gesellschaftlichen Trend: Einerseits werden die Kirchen immer leerer, andererseits verstehen sich viele Menschen als religiös. Der Autor untersucht neue Formen der Religiosität außerhalb der Kirchen und zeigt, inwiefern in Kunst und Natur ein Ersatz für religiöse Gefühle gesucht und gefunden wird. Gott ist tot es lebe die Religiosität? Ausgehend von der Beobachtung, dass die Kirchen immer leerer werden, aber eine große Zahl von Menschen nach wie vor von sich behauptet, religiös bis sehr religiös zu sein, begibt sich Norbert Scholl in seinem neuen Buch auf eine spannende Spurensuche: Welche Formen von Religiosität außerhalb der Kirchen sind heute zu beobachten, woran glauben die Menschen, wonach suchen sie, wenn sie sich aus verschiedenen religiösen und esoterischen Strömungen, aber auch aus Elementen der Kunst und der Naturerfahrung ihre individuelle Religiosität zusammenstellen? Was ist Religiosität überhaupt, worauf beruht sie und welche Voraussetzungen und Bedingungen hat sie? Lebendig und mit zahlreichen Beispielen aus dem Alltag beschreibt der Autor neue Formen und Ausdrucksweisen von Religiosität.

Norbert Scholl, geboren 1931, war von 1969 - 1996 Professor für katholische Theologie und Religionspädagogik in Heidelberg.

Shell Deutschland: Shell Jugendstudie 2010, Verlag Fischer Taschenbuch, 2010   ISBN 978-3-596-18857-4   416 S.   16,95 Euro    siehe auch: www.shell-jugendstudie.de

   http://www.shell.de/home/content/deu/aboutshell/our_commitment/shell_youth_study/   http://www.shell.de/home/content/deu/aboutshell/media_centre/news_and_media_releases/archive/2010/youth_study_2010.html

Singer, Wolf: Ein neues Menschenbild? Gespräche über Hirnforschung, Franfurt: Verlag Suhrkamp, Neuauflage 2006

Stein, Herbert: Quantenphysik, Neurowissenschaften und die Zukunft der Psychoanalyse. Auf dem Weg zu einem neuen Menschenbild, Psychosozial-Verlag, 2006  

Thiele, Felix: Schuld und Verantwortung im Licht neuer Ergebnisse der Neurowissenschaften, in: Hüttemann, Andreas (Hrsg.): Zur Deutungsmacht der Biowissenschaften, Paderborn: Mentis Verlag, 2008, S. 33–47

Voland, Eckart: Die Natur des Menschen. Grundkurs Soziobiologie, München: Verlag Beck, 2007   ISBN 3-406-56334-1    174 S.    18.90 EUR   Gerade in seiner Kultur zeigt sich die Natur des Menschen. Mit dem Mut zur pointierten Darstellung vermittelt Eckart Voland auf unterhaltsame Weise die grundlegenden Erkenntnisse der jungen und spannenden Wissenschaft der Soziobiologie. Die Zeiten ändern sich, und der Mensch passt sein Verhalten den sich wandelnden Umständen an. Er erweist sich als lernfähig, ist er aber auch belehrbar? Die Soziobiologie, die das soziale Tier im Menschen entdeckt hat, lehrt uns Skepsis vor allzu hochfliegenden Erwartungen an die Entwicklungsfähigkeit des Menschen: Der Mensch lernt nur, was er auch lernen soll, das heißt, er lernt das, was lange Evolutionsprozesse als lernenswert ausgewählt haben. In 18 kurzen Kapiteln beschreibt der renommierte Soziobiologe Eckart Voland, welche Kriterien und Mechanismen diese Auswahl bestimmen. Wie kommt es zu menschlichen Neigungen wie Barmherzigkeit, Großmut und Solidarität, die es einem naiven (und falschen) Verständnis von Evolution zufolge gar nicht geben dürfte? Wie lässt sich die Bevorzugung monogamer Ehen erklären? Warum ist Fortpflanzungserfolg nicht unbedingt von der Zahl der Nachkommen abhängig? Und wie erklärt sich unsere Unfähigkeit zu dauerhaftem Glück?

Voland, Eckart, Schiefenhövel, Wulf (Hrsg): The Biological Evolution of Religious Mind and Behaviour, Berlin: Springer Verlag, 2009   ISBN 3-642-00127-0    340 S.   74.85 EUR
Walch, Sylvester: Vom Ego zum Selbst. Grundlinien eines spirituellen Menschenbildes, Verlag O. W. Barth, 2011   ISBN 3-426-29192-4   334 S.   19.99 EUR   Der Mensch hat sein geistiges Potenzial bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Der Psychotherapeut Sylvester Walch zeigt, dass Erfahrungen erweiterten Bewusstseins oder subtile Energiezustände für jeden erlebbar sind. Als Vermittler zwischen Psychologie und Spiritualität überzeugt er durch ein wissenschaftlich fundiertes, ganzheitliches Menschenbild. Seine Anleitungen zur Selbstreflexion und zahlreiche Meditationsübungen begleiten einen durch das Buch und laden zum Innehalten ein. Am Ende hat jeder eine klare Vorstellung davon, was das universale Selbst ist, und das heißt zu wissen, wer man selbst eigentlich ist.


Sylvester Walch, geboren 1950, arbeitet als Psychotherapeut und Supervisor in freier Praxis in Oberstdorf. Er ist Lehrtherapeut u.a. für Integrative Gestalttherapie, für Transpersonale Psychotherapie.

Wienhardt, Thomas; Jugend der Gegenwart. Jugendkulturen im Umfeld von Kirche, Glaube und Jugendarbeit - Jugendstudie Augsburg, Verlag: Haus Altenberg, 2009    ISBN 978-3-7761-0230-7    212 S.   39,90 Eur

Ziebertz, Hans-Georg; Kay, William K.; Riegel, Ulrich (Hrsg.): Youth in Europe (Band III). An international empirical study of the impact of Religion for Life Orientation, Münster: LIT Verlag, 2009   ISBN 978-3-8258-1579-0   272 Seiten   19,90 Euro   Der dritte Band (in englischer Sprache) zur europäischen Studie Youth in Europe zeigt, in welchem Maß Religiosität für nicht-religiöse Lebensentscheidungen Jugendlicher bedeutsam ist. "Für die eher säkularen westeuropäischen Länder ist eine deutliche Privatisierung der Religiosität festzustellen", sagt Professor Ziebertz: Für die Motivation und Legitimation zum öffentlichen Handeln habe die Religion kaum Bedeutung; auch persönliche Lebensentscheidungen würden nur gering von ihr beeinflusst. Ganz anders fällt das Ergebnis in Polen, Kroatien und teilweise in Irland aus. "Noch deutlicher verknüpfen die Jugendlichen Religion mit anderen Lebensbereichen, wenn man die Daten von jungen Juden in Israel und jungen Muslimen in der Türkei heranzieht", erklärt der Würzburger Professor. Wichtige Erkenntnisse liefere die Studie für alle, die mit religiöser und interkultureller Bildung zu tun haben. Für die Untersuchung wurden etwa 10.000 junge Menschen im Alter von 15 bis 18 Jahren in zehn europäischen Ländern befragt. Um ihre Lebensziele und Wertorientierungen geht es im ersten Band der Trilogie Youth in Europe, um ihre religiösen Vorstellungen in Band II.




Wer bist du, Mensch?


mehr


als eine winzige Spur


verweht im Sandmehr


der Jahrmillionen


Mehr


als das Produkt


einer Ei- und Samenzelle


dem Zufall verhaftet


Mehr als eine Nummer


im Elektronengehirn


des Computers


mit Daten gespeichert


abrufbar


Mehr


viel mehr


nicht


weil dein Geist


Jahrmillionen


das Universum


das Gesetz des Lebens


die technischen Möglich-


   keiten erfasst


nicht


weil du zählst


zu den Großen der Erde


weil Papyrus


Tontafeln


Chroniken


Schallplatten


Tonbänder


deinen Namen bewahren


Mehr


viel mehr


weil Gott


dich beim Namen nennt.





Christa Peikert-Flaspöhler: 


   Was ist der Mensch?


aus: ders., Füße hast du und 


   Flügel, Limburg, 1982
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Anatomia del corpo humano von Juan Valverde de Amusco. Der gehäutete Mensch hält seine Haut in der einen und ein Messer in der anderen Hand. Das Gesicht der Haut erscheint als Geist oder Wolke und deutet damit an, dass die Seele  bzw. der Geist vom fleischlichen inneren Menschen gelöst wurde.                          Rom, 1559
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Plastinierter 


Körper von 


Gunther von 


Hagens
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Pioneer-Plakette. Sie 


wurde an Bord von inter-stellaren Raumsonden 


1972 in den Weltraum 


geschossen und soll 


außerirdischen intelli-


genten Lebensformen 


von der Menschheit und


ihrer Position im Univer-


sum berichten.





Mein


Lebensstil?
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Wird der Mensch den Menschen verändern? Nach welchem Bild? Verändert schon der Organersatz den Menschen? Wann wird man fähig sein, das Gehirn zu verändern (z. B. Neuro-Enhancement) oder gar ein Gehirn zu schaffen?
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Prof. Wolf Singer, als er mit Theologen in Freising sein Menschenbild diskutiert.
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An Entscheidungen beteiligte Gehirnareale


Die Großhirnrinde ist wichtig für bewusstes Abwägen von Für und Wider. Dabei greift es auf im Hippocampus gespeichertes Erfahrungswissen zu. Zentral für die mentale Kontrolle ist der orbito-medialen präfontalen Cortex (OMPFC). Emotionale Bewertungen steuern limbische Strukturen bei, z. B. die Amygdala (Mandelkern). Das Belohnungssystem mit Nucleus accumbens und ventralem tegmentalen Areal (VTA) antizipiert den möglichen Lohn der Anstrengung und ist damit ein wichtiger Antriebsmotor.
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Vorstellung im Mittelalter: Beim Tod trennen sich Körper und Geist des Menschen. Die Seele eines Toten steigt in den Himmel hinauf.


Von der Bereitung zum Sterben, 1520


Ausschnitt des Titelholzschnitts von Martin Luthers Werk
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Der Mensch – nur die Marionette seiner Gehirnprozesse?
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Sr. Lioba Munz, Erschaffung des Adam, Fulda


„Ad imaginem suam creavit Deus hominem.“
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Universaler Sinn


Auf das gesamte Leben bezogener Sinn wie: Erkenntnis oder Erleuchtung, Einsatz für eine bessere Welt und hohe Werte wie Freiheit, Frieden, Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe über den Tod hinaus, Erfahrung von Transzendenz, Gemeinschaft mit Gott 





Partikularer Sinn


Auf Teilbereiche des Lebens begrenzter Sinn wie: Anerkanntwerden und Geliebtwerden von anderen (z. B. Freunde, Eltern, Partner), Entfaltung eines Talents, beruflicher Erfolg, Wohlstand, Übernahme von Verantwortung in einer Gruppe, Pflege eines kranken Menschen, Einsatz für ein Gemeinschaftsprojekt, Schutz der Natur, Freundschaft, Liebe, Familie usw.








Punktueller Sinn





Auf einzelne Situationen begrenzter Sinn wie: Momente des Glücksgefühls, sinnliche Lustempfindung, emotionale Höhepunkte im Alltag, z. B. eine gute Schulnote, eine gelungene Feier, ein gewonnener Wettkampf, die bestandene Führerscheinprüfung, ein gutes Essen, ein Konzertbesuch usw.
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Hier irgend�wo lebe ich!
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setz dich und raste


weißt du wie nötig diese pause?





sinn


einem sonnenstrahl nach


merk


auf das summen der biene


hör


die bewegung der blätter


im wind


vernimm


den atem der schöpfung





�
die rastlosen


sind blind und taub


ihre sinne


lenkt die hektik





wehre dich





setz dich und raste


erlebe wie nötig diese pause





                                       Peter Klever
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